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Zur heil. Krönung. 
Moskau, 3. Juni 
Diner in der öſterreichiſchen Botſchaft. 
Ihre Majeftäten geruhten geſtern 
einem Diner in der öſterreichiſchen Botſchaft beizu⸗ 
wohnen, an dem auch die Großfürſten, die Groß⸗ 


fürſtinnen, die fremden Prinzen und die höchſten 
Chargen Theil nahmen. 


Ball des Adels. 


Geſtern gab der Adel im Adelsclub zu Ehren 


Ihrer Mafeſtäten einen Ball. Der Haupteingang, 
über dem die Kaiſerkrone ſchwebte, war mit him⸗ 
beerrothem Sammet drapirt. Friſches Grün und 
Blumen füllten dieſes Zelt, deſſen Boden mit 
prachtvollen Teppichen bedeckt war. Rechts vom 
Eingang befand ſich das Orcheſter. Auf den 
Treppenſtufen ſtanden die Diener des Clubs in 
rothen Livrden. Die Säle waren in einen Win⸗ 
tergarten verwandelt. Zwiſchen Lilien und Roſen 
ſpielte im großen Saal eine elektriſch beleuchtete 
Fontäne. Vor dem Salon für Ihre Majeftäten 
ſtand eine Ehrenwache des Leibgarde⸗Koſakenregi⸗ 
ments Seiner Majeftät. Im Katharinenſaal mit 
der Bronzeſtatue Katharinas II. war ein offenes 
Buffet mit Vaſen mit prachtvollen Früchten auf⸗ 
geſtellt. In den anderen Salons wurde Thee 
ſervirt. Das Porträt des Kaiſers im großen 
Saal war mit purpurrothem Sammet drapirt, 
darüber prangte die Kalferkrone. Unterhalb des 
Porträts ſah man einen von Flaggen umgebenen 
Lorbeerkranz. Die Zahl der Anweſenden betrug 
gegen ſechstauſend. 

um 10 Uhr 50, Min. intonirte des Orcheſter 
die Nationalhymne, durch die offenen Fenſter 
drangen die begeiſterten Hurrahrufe des Volkes, 
welches Ihre Majeftäten begrüßte. Am Eingang 
empfingen Allerhöchſtdieſelben die Kreisadelsmar⸗ 
ſchälle mit dem Gouvernementsadelsmarſchall an 
der Spitze; auf dem oberen Treppenabſatz be⸗ 
grüßte die Fürſtin Trubezkof nebſt der Fürſtin 
Golizyn und M. N. Kriſti Ihre Maſeſtäten, 
welche ſich nach der Begrüßung in den Salon zu 
begeben geruhten, wo die Glieder des Kaiſerhau⸗ 
ſes und die fremden Fürſtlichkeiten verſammelt 
wären. Nach der Hymne ſpielte das Orcheſter 
die Polonaiſe aus „Das Leben für den Zaren.“ 
Nach Mitternacht verbeugten ſich Ihre Maſeſtäten 
von der Kaiſerlichen Loge aus vor den Anwe⸗ 
ſenden. Ein enthufiaſtiſches Hurrah erſchallte. 


Beſuch des & aiſer paares im Sſergilew 
Kloſter. 

Heute um 9 Uhr Morgens begaben Sich 
Ibre Mafeſtäten in Begleitung der Suite, 
des Generaladjutanten Richter, des Miniſters des 
Kalſerlichen Hofes Grafen Woronzow⸗Daſchkow, 
des Generals Heſſe, des Fürſten Barſatinſkif und 
des Miniſters der Wegecommunicationen Fürſten 
Chilkow auf der Jaroſſlawer Bahn in das 
Troizko-Sſergiſew⸗Kloſter. Ihre Mafeftäten wur⸗ 
den begleitet von Ihrer Maſeſtät der Kaiferin 
Maria Frodorowna, JJ. KK. HH. dem Generals 
nowperneur Großfürſt Sſergij Alexandrowitſch, der 
Groß fürſtin Jeliſſaweta Feodorowna, dem Groß⸗ 
fürſten Alexander Michallowitſch und feiner Erlauch⸗ 
ten Gemahlin, dem Großfürſten Wladimir Alerans 
drowitſch nebſt Erlauchter Gemahlin und Söh⸗ 
nen, den Großfürſten Alexei Alexandrowitſch und 
Pawel Alexandrowitſch, der Königin von Grlechen⸗ 
land nebft Kindern und dem Großfürſten Kon⸗ 
ſtantin Konſtantinowitſch. 

Bei der Ankunft‘ im Kloſter wurden Ihre 
Maſeſtäten vom Metropoliten Sſergij von Mos- 
kau, der hohen Geiſtli breit und einer Kirchen⸗ 
Proceſſlon begrüßt. Nach dem Gottesdienſt im 
Kloſter lud der Metropolit die hohen Gäſte zum 


Mahl ein, welches Ihre Maſeftäten und die Mit⸗ 
alieder des Kaiſerhauſez an einer geſonderten 


Tafel einnahmen. An den übrigen Tiſchen hatte. 
die Suite und die Geiſtlichkeit Platz genommen, 
Nach dem Dejeuner beſichtigten Ihre Majeftäten 
und die Hohen Gäſte die Schatzkammer. Ihren 
Mafeſtäten und allen Allerhöchſtdieſelben beglei⸗ 
tenden Perſonen wurden Proffwire und kleine 
filberne Hefligenbilder dargereicht. Um 2¼ Uhr 
beſuchte der Kaiſer die Wifanſewſche Einſiedelel 
und reiſte um 4 Uhr Nachmittags mit allen Be⸗ 
gleitern nach Moskau zuriick, wo Er um 6 Uhr 
eintraf, Auf der Fahrt in das Kloſter wurden 
Ihre Majeftäten auf dem Jaroſſlawſchen Bahn⸗ 
hof vom Präfidenten der Bahn Mamontow bes 
grüßt, welcher auf filberner Schüſſel Salz und 
Brot darbrachte; die Künſtler, Gebrüder Waſſne⸗ 
zow, Polfenow und Korowin überreichten ein 
Album mit Aquarellen, Anſichten des Kloſters. 


In land. 


＋ 


Moskau. Über die Beiſeßung der Opfer 
der Kataſtrophe auf dem Wagankow⸗Gottesacker 


melden bieſige Blättet, daß ſchon mit Tages⸗ 
anbruch Maſſen Volkes zum Gottesacker hinaus⸗ 
ſtrömten. um 6 Uhr Morgens begann der 
Trauergottesdienſt in der Frledbofskirche, dem das 
Moskauer Stadthaupt Wirkl. Stagtsrath Ruka⸗ 
wiſchnikow, deſſen Gehülfe Herr Scktſchepkin, 
Mitglieder der Stadtverwaltung, Graf Olſſufſew, 
General Sfobolew u. A. beiwohnten. Den Gottes⸗ 
dienſt vollzogen außer den Friedhofsprieſtern der 
örtliche Propſt und mehrere Prieſter der benach⸗ 
barten Kirchen; der Chor ſang den Cantus zum 
ewigen Gedächtniß, und unter dem lauten Weinen 
und Schluchzen der Verſammelten wurden die 
in Särgen liegenden und mit Sterbehemden oder 
mit den, von den Verwandten mitgebrachten Gewän⸗; 
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dern bekleideten Leichen in die Maſſengräber, deren 


etwa ein Dutzend gegraben war, hinabgeſenkt, zu 
welchem Zwecke die Stadtverwaltung einige hundert 
Arbeiter geſandt hatte. Zur Herſtellung von 
Todtenhemden für die von ihren Verwandten nicht 
erkannten Leichen war eine große Anzahl von 
Nähterinnen angeſtellt worden; den Stoff dazu 
hatte theilweiſe die Privatwohlthätigkeit geliefert. 
So hatte ein Wohlthäter allein mehrere tauſend 
Arſchin Baumwollenſtoff geſandt. Jedem Toten 
wurde ein kleiner Kranz aufs Geſicht gelegt; 
wenn Verwandte den Wunſch ausſprachen, ihre 
Todten in Einzelgräbern zu beerdigen, ſo wurde 
dies geſtattet. Außerdem konnten, wie ſchon 
gemeldet, gleich vom erſten Tage an dieſenigen 
Leichen, die von ihren Verwandten erkannt 
worden waren, auch abgeholt und auf anderen 
Gottesäckern beigeſetzt werden, wie dies z. B. 
geſtern mit einem deutſchen Familienvater der 
Fall war, der von der St. Petri⸗Pauli⸗Kirche 
aus auf dem deutſchen Gottesacker beigeſetzt 
wurde. 

Auf den Gräbern wurden zahlreiche Kreuze 
aufgeſtellt, welche die Stadtverwaltung beſorgt hatte, 
und viele Hinterdliebene ſchrieben die Namen 
ihrer Verſtorbenen darauf. Einige Militär⸗Or⸗ 
cheſter hatten ſich auf Anordnung ihrer Oberen 
am Wall des Gottesackers aufgeſtellt und ließen 
Trauermärſche und Grablieder ertönen. Die 
traurige Beiſetzungsarbeit dauerte bis zum fpäten 
Abende fort; zur Reinigung der Luft wurden 
Scheiterhaufen angezündet und das Feuer durch 
Tannenzweige unterhalten. Die Gräber ſelbſt 
wurden durch Schichten Chlorkalk ꝛc. desinfizirt. 
Die Kleider reſp. Kleiderfegen der Verſtorbenen 
verbrannte man, nachdem die etwa vorhandenen 
Päſſe, Geld u. A. herausgenommen worden waren. 
Hatte die Polizei auf ſolche Weiſe den Nanen 
eines Verſtorbenen noch nachträglich ermittelt, ſo 
wurden, ſoweit das möglich war, deſſen Berwardte 
benachrichtigt; desgleichen machte man auch zus 
den Krankenhäuſern durch Vermittlung der Polizei 
Meldung, wenn ein Verwundeter zur Befinnung 
gekommen war und Namen und Adreſſe angeben 
konnte. Etwa zwei Drittel der Leichen wurden 
reconnodeirt und die Namen der Verftorbenen ver- 
zeichnet; bei denjenigen, deren Namen nicht er⸗ 
mittelt werden konnten, mußte man ſich mit dem 
bloßen Aufnotiren der Zahl begnügen. 

Laut offiziellen Angaben beläuft ſich jetzt die 
Zahl der bei der Kataſtrophe vom 18. Mai ums 
gekommenen oder nachher ihren Verletzungen er⸗ 
legenen Perſonen auf 1341. 


Von einem Augenzeugen der Kataſtrophe 
auf der Chodynka erhält der „M. I.“ folgendes 
Schreiben: Wie viele Andere begab ich mich 
Nachts ½ 1 Uhr auf die Cbodynka. Um 2 Uhr 
war ich auf dem Platze, den Viele nicht mehr 
lebend verlaſſen ſollten. Mit mir bewegte 
ſich eine ungeheure Maſſe Volks vorwärts; eine 
noch größere trafen wir dort bereits an, Leute, 
die vor uns hinaus gekommen waren und ſich von 


drei Seiten um das Chodynkafeld lagerten, wos 


bei als mittlere Seite die dem Petrowski Palais 
zugewandte zu betrachten iſt. Ich begann mich 
der mittleren Seite zuzuwenden, welche, wie fich 
ſpäter ergab, die gefährlichſte war. Beſonderes 
Gedränge berrſchte an den Endpunkten. Die 
Einen ſchliefen, die Andren ſaßen bei flackerndem 
Feuer, wieder Andere ſangen. Je weiter ich 
aing, deſto größer wurde das Gedränge, und end« 
lich kam der Augenblick, wo weiteres Vordringen 
ein Ding der Unmöglichkeit wurde. Ich blieb 
ſtehen und ſchaute mich nach allen Seiten um. 
Bei dem blaſſen Scheine der Morgendämmerung 
erblickte man nach allen Richtungen hin ein Meer 
von Köpfen. Mir wurde ganz ſonderbar zu 
Muth, als ich nur zwei Koſaken erblickte, die 
vor den vorderen Reihen die Pferde umhertum⸗ 
melten und die Vorderſten aufforderten, zurück⸗ 
zuweichen. Aber wie ſollten ſie zurück, wenn die 
Hinteren nach vorne drängten, ohne zu wiſſen, 
was dort geſchah! 

Es verging noch eine halbe Stunde, und 
das Volk ſtand ſchon in dichten Maſſen vor dem 
Graben und den Buffets, wo ihm beim 
Durchgehen die Geſchenke überreicht werden folls 
ten. Um 5 Uhr Morgens war ein ſolches Ge. 
dränge, daß man nicht nur nicht daran denken konnte 
zurückzukehren, fondern daß man in der fürchter⸗ 
lichen Enge auch nicht einmal mehr den Arm zu 
erheben vermochte. Heißer Dampf erhob ſich 
über unſeren Häuptern; man konnte kaum mehr 
athmen. Es ſchien, als ob wir uns nicht unter 
offenem Himmel, ſondern in der Badeſtube be⸗ 
fänden, wo der Mangel an Luft den Athem bi. 


nahm. Dazu berrſchte nicht der geringſte Luft⸗ 


zug. Ich glaube, daß es ſchon da viele Todte 
gab. Mit unmenſchlicher Anſtrengung und dank 
einer Menſchenwoge, die mich erfaßte, drang ich 
bis zur Barriere vor; das Gedränge war fürch⸗ 
terlich; wiederholt hörte ich, wie bei ſchwächeren 
Nachbarn der Bruſtkorb knackend eingedrückt 


Ungeachtet aller Hinderniſſe konnte ich bis 
zur Barriére vordringen und einen Solkaten 
überreden, mich durchzulaſſen. Mit mir kamen 
noch zwei Andere hindurch. Ich befand mich auf 
dem Chodynkafelde. Bald darauf trat der ſchreck⸗ 
liche Moment ein, als um 6 Uhr das Voll in 
dichten Maſſen vordrängte. Was fi da ereig⸗ 
nete, wage ich nicht zu ſchildern. Von dem uns 
geheueren Andrang erkrachten die Buffets, und 
die Leute gingen nicht, ſondern wurden buchſtäb⸗ 
lich in die ſchmalen Durchgänge zwiſchen den 
Buffets hineingeſtopft. Ich ſtand gegenüber und 
ſab, wie man die Geſchenke warf, wie ſich die 
Hände nach ihnen ausſtreckten, wie Einige fielen, 
um nicht mehr aufzuſtehen. Diejenigen, welche 
durch die enge Paſſage hindurchkamen, fielen, tief 


wurde. 


Athem ſchöpfend, zu Boden. Aber bald drangen 
Alle durch und binnen 20 Minuten war das 
ganze Feld voll Menſchen, hinter der Umzäunung 
aber lagen über tauſend Leichen! 


Saatenſtand⸗Bericht. 


Die Berichtswoche wies meiſt warmes, an 
Niederſchlägen reiches Wetter auf, welches zum 
Wochenſchluß wieder kühler wurde. Aus dem 
Süden des Reiches wird in den eingelaufenen 
Berichten über einen guten Stand der Winter⸗ 
ſaaten berichtet. Im Zar“hum Polen wird über 
ein raſches Wachsthum des Weizens geklagt, der 
ſtellenweiſe geſchnitten wird, um ein Sichlegen 
deſſelben zu ve hüten. Die Roggenſaaten haben, 
wie es ſich jetzt berausgeſtellt, doch recht bedeutend 
unter der Kä te und Feuchtigkeit gelitten, jedoch dürf⸗ 
ten fi dieſelben noch erholen. Die Spätſaaten kei⸗ 
men gut und regelmäßig auf. Im Orelſchen 
Gouvernement wird der Stand des Sommer⸗ 
und Wintergetreides als befriedigend bezeichnet; 
in einzelnen Kreiſen iſt die Haferausſaat auf 
Bauerländereien noch nicht beendet. Auch aus 
dem Kaſanſchen Gouvernement lauten die Berichte 
zufriedenſtellend. Aus dem Zarizynſchen Kreiſe 
wird berichtet, daß Winter⸗ und Sommergetreide 
gut ſtehen, letzteres ſogar ſehr gut. Die Wieſen 
weiſen durch das lange Liegen der Schneedecke 
einen ungemein üppigen Graswuchs auf. Falls 
keine Dürre eintritt, ſo dürfte ein reiches Ernte⸗ 
jahr bevorſtehen. Weiterhin nach Nordoſten lau⸗ 
ten die Berichte abweichend; es iſt daher richtiger 
noch acht bis vierzehn Tage zu warten, bis fi 
die Ausfihten klären. Aus Deutſchland lauten 
die Berichte ziemlich gleichlautend und wenn auch 
das Organ unſeres Finanzminiſteriums den 
Saatenſtand in Deutſchland, Oeſterreich⸗ Ungarn 
und Frankreich als zurückgegangen bezeichnet, ſo 
lauten die uns vorliegenden theils privaten Blät⸗ 
ternachrichten nicht übereinſtimmend. In Deutſch⸗ 
land hat der zum Beginn der Woche gefallene 
Regen auf die Sommerſaaten recht vortheilhaft 
eingewirkt. Jedeyfalls iſt ein Rückſchritt in der 
Beſchaffenheit der in Frage ſtehenden Ernte nicht 
zu conſtatiren. Der Roggen tritt vereinzelt bereits 
in Blüthe. Im weſtlichen Europa ift in der 
Berichtswoche in vielen Diſtrikten Regen ge 
fallen, doch bleibt die Trockenheit herrſchend. In 
Süd⸗England hat ſich die Situation durch häufige 
Gewitterregen etwas gebeſſert, aber es iſt nicht 
genügend Feuchtigkeit vorhanden, um die betreffs 
der Wieſenhütungen und der Sommergetreide⸗ 


felder gehegten Beſorgniſſe zu verſcheu⸗ 
chen. Aehnlich ſteht es in Frankreich, doch 
bleiben die Berichte über Weizen aus bei⸗ 


den Ländern vorzüglich; nur in Frankreich wird 
auf den leichteren Bodenclaſſen ein ſchädigender 
Einfluß der Trockenheit auf Weizen conftatirt. 
In Belgien und Holland brachte Regen eine 
Beſſerung der Ernteausſichten. In Oeſterreich 
haben warmes Wetter und Regen viel von den 
Winterſchäden ausgeglichen, während in Ungarn 
kaltes, ſtürmiſches Wetter nachtheilig auf die 
Saaten einwirkte. Aus Rumänien lauten die 
Saatenſtandberichte nünftig ; nur in der Walachei, 
wo eine um zehn Procent kleinere Fläche ange⸗ 


baut ift, iſt der Stand der Winterausſaaten nicht 


befriedigend. Der Maisanbau ſchreitet gut fort. 
In den Vereinigten Staaten wird zwar darüber 
geklagt, daß das Wetter dem Sommerweizen 
ungünſtig iſt und daß die Ernte deſſelben voraus» 
ſichtlich weſentlich kleiner ſein wird als im Vor⸗ 
jahre, der Gang der Preiſe an den Hauptmärkten 
ſpricht aber dafür, daß der Saatenſtand im All⸗ 
gemeinen im Lande ſelbſt günſtiger geſchätzt wird, 
als es den amtlichen Ziffern entſpricht. 


Der Juni, welcher ſich durch lange Tage 
und kurze Nächte beſonders auszeichnet, iſt in 
aſtronomiſcher Beziehung der eigentliche Som⸗ 
mermonat; am 20. erreicht die Sonne bei ihrem 
Eintritt in das Zeichen des Krebſes ihren nörd⸗ 
lichſten Stand und damit gleichzeitig den Höhe⸗ 
punkt ibrer Licht⸗ und Wärme ⸗Entfaltung. An 
dieſem Tage geht fie ſchon um 3 Uhr 45 Mi- 
nuten auf und verſchwindet erſt um 8 Uhr 30 
Minuten, ſo daß die Nacht nur 7, der Tag da⸗ 
negen 17 Stunden enthält. Auch während der 
kurzen Nachtzeit behauptet die Sonne noch ſieg⸗ 
reich das Feld, denn ſelbſt bei ihrem tiefften 
Stande um Mitternacht befindet ſie ſich nur 15 
Grad unter dem Horizont und ſendet noch Licht⸗ 
ſtrahlen in die oberen Atmoſphärenſchichten, welche 
infolge der lichtreflectirenden Eigenſchaften der 
Luft auf die Erdoberfläche gelangen und uns den 
Himmel in einem matten, bläulichen Lichte zei⸗ 
gen, welches dem Glanz der Geſtirne nicht wenig 
Abbruch thut. 

Der Mond zeigt bei Beginn des Monats 
die abnehmende Lichtgeſtalt, welche am 3. als 
letztes Viertel im Waſſermann zu finden ift;- 
am 11. entzieht er ſich als Neumond unſeren 
Blicken, um bald darauf als ganz ſchmale, zu⸗ 
nehmende Sichel wieder zu erſcheinen. Am 18. 
glänzt unſer Trabant als erſtes Viertel in der 
Jungfrau und ſchwebt am 25. mit vollbeleuchte⸗ 
900 Antlitz in geringer Höhe am Südhorizont 
dahin. 

Von den Planeten erwähnen wir zuerſt den 
Saturn im Sternbild der Waage. Er geht ſchon 
bei Tage auf, ſteht bei Sonnenuntergang im 
Süden in geringer Höhe und bleibt 
bis zum Beginn des Tages fichtbar. Am 21. 
kommt der Mond, welcher die faſt vollbeleuchtete 
Scheibe zeigt, in die Nähe des Planeten und 


zieht in einiger Entfernung ſüdlich an demſelben 
vorüber. Am Weſthimmel glänzt der Planet 
Jupiter in ruhigem, intenſiv weißem Lichte im 
Sternbild des Krebſes und verweilt am 1. bis 
11 Uhr 51 Min., am 30. bis 10 Uhr 10. Min. 
über dem Horizont. Die Dauer feiner Sicht. 
barkeit iſt in ſchnellem Abnehmen begriffen, da 
er ſich mehr und mehr der Sonne nähert und 
bald in ihren Strahlen verſchwunden ſein wird. 
Am 14. kommt der Planet in unmittelbare Nähe 
der ſchmalen Mondſichel, fo daß eine intereffante 
Conſtellation zu Stande kommt. Von den übri⸗ 
gen Planeten iſt wenig zu berichten, Mercur und 
Venus find in den Strahlenmantel der Sonne 
gehüllt, und der Mars iſt kurze Zeit vor Son⸗ 
nenaufgang im Sternbild der Fiſche zu beobach⸗ 
ten. Seine Conjunction mit dem Monde findet 
am 5. ſtatt; der Planet iſt dann etwas ſüdlich 
in geringer Entfernung vom Mondviertel zu 
finden. 

Zur Beobachtung des Fixſternhimmels, der 
in ſeinem ſommerlichen Gewande wenig Glanz 
entfaltet, iſt die erſte Hälfte des Monats am 
geeignetſten, da dann der Mondſchein nicht ſtört; 
ſein Ausſehen iſt gegen 10 Uhr Abends folgen» 
des: Die Milchſtraße ſteigt aus dem nördlichen 
Horizont empor in den Sternbildern Fuhrmann 
(mit der funkelnden Kapella) und Perſeus; ſie 
erhebt ſich dann in der Wförmigen Kaffiopeia 
leicht nach Oſten hin, geht am Cepheus vorbei 
zum Schwan, bei deſſen hellſtem Stern Daneb 
fie ihren höchſten Punkt erreicht und ſich gleiche 
zeitig in zwei Aeſte ſpaltet, von welchen der öſt⸗ 
lichere am Delphin vorbei durch den Adler zum 
Schützen binabgebt. Oeſtlich von der Milchſtraße 
erblickt man die Andromeda und den Pegaſus im 
Aufgehen begriffen Auf der gegenüberliegenden 
Seite der Milchſtraße ſehen wir nahe dem Zenith 
einen hellen Stern glänzen; es iſt der Wega im 
Sternbild der Liyer; darüber ſteht der Kopf des 
Drachen, welch’ letzterer ſich zwiſchen dem Großen und 
Kleinen Bären windet. Vom Wega nach Süden 
hinunter finden wir zuerſt den Hercules, ein ſehr 
ausgedehntes Sternbild, darunter den Ophiuchus 
oder Schlangenträger, unter deſſen Händen fich 
die Schlange windet, deren aus vier hellen 
Sternchen beſtehender Kopf ein wenig unter der 
Krone leuchtet. Tief unten am Güdhorizont 
leuchtet der röthliche Antares im Scorpion, ein 
in unferen Breiten nur ſelten ſichtbares Stern⸗ 
bild. Vom Hercules in weſtlicher Richtung fte"t 
die ſchon erwähnte Krone, ein Sterndiadem mit 
der Gemma, dem Edelſtein, geſchmückt, und da⸗ 
neben befindet ſich der Bootes mit dem leuchten⸗ 
den Arktur. Unter dem Letzterem, etwas nach 
rechts, glänzt die Spica oder Kornähre im Stern⸗ 
bild der Jungfrau, daran ſchließt ſich nach Nord- 
weſten zu der große Föwe, deſſen hellſter Punkt, 
der Regulus, ſchon dem Untergange nahe ift. 


NJageschron ik. 

— Per geſtrige Allerböchſte Geburts- 
tag Ibrer Majeſtät der Kalſerin 
Alexandra Feodorowna wurde auch in uns 
ſerer Stadt durch Gottesdienſt in allen Gottes» 
bäufern feierlich begangen. Eine Abtheilung des 
37. Infanterie⸗Regiments, welche zu dieſem Be⸗ 
bufe aus dem Lager bei Andrzeſow nach der 
Stadt gekommen war, durchzog am Morgen mit 
der Regiments⸗Kapelle die Straßen. Sämmt⸗ 
liche Häuſer prangten in Flaggenſchmuck und 
Abends fand große Illumination ſtatt. 


— Allerhöchſte Auszeichnung. Der 
techniſche Leiter der Fabriken der Actien⸗Geſell⸗ 
ſchaft Karl Scheibler, Herr Ingenieur⸗Technologe 
Michail Lotarſew wurde mit dem Stanislaus⸗ 
Orden III. Klaſſe ausgezeichnet. 

— Im Knaben ⸗Gymnaſium baben alle 


dreizehn Abiturienten am 24. Mai (5. Juni) 


das Maturitäts⸗Examen beſtanden und 
das Zeugniß der Reife erhalten. Wir laſſen ibre 
Namen mit Angabe der höheren Lehranſtalten, 
in die ſie einzukreten beabfichtigen, folgen: Wla⸗ 
dislaw Wagner —technologiſches Inſtitut in Per 
tersburg, Stanislaw Wrublewski — Architektur⸗ 
Abtheilung der Akademie der Künfte in Peters⸗ 
burg, Stanislaw Knapski — mathemat. Facultät 
der Petersburger Univerfilät, Stanislaw Kohn — 
mathemat. Facultät der Warſchauer Univerfität, 
Johann Nelken —medſeiniſche Facultät der War⸗ 
ſchauer Univerfität, | Alexander Waikin — juri⸗ 
ſtiſche Facultät der Petersburger Univerfität, 
Marian Rembertowicz — medicin. Facultät in 
Kiew, Iſaak Roſenbaum — medicin. Facultät in 
Warſchau, Valerian Ryfinski — mathemat. Fa⸗ 
eultät in Warſchau, Nicolai Sandler — medicin. 
Facultät in Warſchau, Moſes Stiller — jurift. 
Facultät in Warſchau, Joſef Jaffa — mathemat. 
Facultät in Warſchau. 

— Im Mädchen⸗Gymnaſium hat der 
Unterricht am 21. Mai (2. Juni) mit einem 
öffentlichen feierlichen Actus feinen Ab⸗ 
ſchluß gefunden. Es waren zugegen: der Chef der 
Schuldirektion Wirkl. Staatsrath Abramowitſch, 
das Lehrperſonal des Gymnafiums in vollem 
Beftande, der Herr Polizeimeiſter Staatsrath 
Chrzanowski, der ſtellvertretende Präſident Herr 
Stempowski, endlich die Eltern der Schülerinnen 
und Gäſte in großer Zahl. Die Feier begann 
mit einem Dankgottesdienſt und der Fürbitte um 
langes Leben für Ihre Majefläten den Kaiſer 
und die Kaiſerin, den Großfürſten⸗ Thronfolger 
ſowie das ganze Kaiſerliche Haus, den Erzbi⸗ 
ſchof Flavian, die Schulobrigkeit, die Lehrenden 
und die Lernenden. Nachdem dann der Chor der 
Schülerinnen unter der Leitung der Geſan glehre⸗ 
rin Frl. Wrubel die Hymne „Koss czanenz“ 
geſungen hatte, begann der kigertliche Actus mit 
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der Vorleſung des Rechenſchaftsberichte über 
pädagogiſche Thätigkeit des Gymnafiums im ver⸗ 


die 
floſſenen Schuljahr. Aus dieſem Bericht, der 
vom Conſeilſecretär verleſen wurde, ergab ſich, 
daß das Gymnaſium gegenwärlig 563 Schüle⸗ 
rinnen zählt, und zwar 61 orthodoxe, 151 rö⸗ 
miſch⸗katholiſche, 89 evangeliſch⸗lutheriſche, 260 
moſaiſchen Glaubens und 2 muhamedaniſche. Für 
gute Führung und ausgezeichnete Fortſchritte 
waren Prämien zur Vertheilung gelangt, und 
zwar erhielten Belobigungsſchreiben in der Vorbe⸗ 
reitungsclaſſe: Alexandra Rubinroth, Sophia 
Schmitkowska, Roſa Lebenſohn und Toni Mars 
golis; in der Claſſe Ib: Marie Wocalewska, 
Lucie Knothe und Stephanie Knotbe; in der Claſſe 
Ia: Amalie Lande und Franziska Neumark; in 
der Claſſe IIIb: Marie Wyszunacka, IVb: Salo⸗ 
mea Landau, VI Elli Lurie und Anna Urbano⸗ 
wicz. In Büchern beſtehende Prämien und Be⸗ 
lobigungsatteſtate erhielten: in der Vorberei- 
tungsclaſſe G. Rubinſtein und Rachel Konarska; 
IIllb: Roſa Behr, Gabriele Bierenzweig und 
Sophie Feigin; IVa: Marie Sußlow u. Wanda 
Scheller; IV: Jadwiga Pulinska. Ferner erhiel⸗ 
ten Bücher zum Geſchenk: in der Claſſe Ia He⸗ 
lene Semenowska, Ha D. Fiſchberg und Ade⸗ 
laide Herſchberg, IIIb Clara Heſſe, IVb Chaja 
Szkolnit, V Helena Lukomska, VI M. Born⸗ 
ſtein und S. Friedowicz; ferner unter den Schü⸗ 
lerinnen, die das Entlaſſungs⸗Examen beſtanden, 
S. Gontarska, R. Garkawi, D. Lewi, W. Mül⸗ 
ler und Smiarowska; für ausgezeichnete Fort⸗ 
ſchritte in der Religion M. Lukower, X. Jeft⸗ 
mowa und N. Kirillowa. Den ortbodoxen Schü⸗ 
lerinnen wurden außerdem acht Exemplare von 
Gogols „Gedanken über die gottesdienſtliche Lie 
turgie“ zum Andenken überreicht. Für beſonderen 
Fleiß und Fortſchritte im Geſang erhielten in 
Noten beftehende Prämien Bertha Abkin, Marie 
Wrubel, Xenia Jefimowa, Sabina Gontarska, 
Helene Ilnicka, Lydia Ilnicka, Marie Dziakowicz, 


Virginie Varnhagen und Melida Balle. Sämmt⸗ 


liche 31 Schülerinnen, die entlaſſen wurden, er⸗ 
hielten Diplome; es waren: Bertha Abkin, Ste⸗ 
phante Byſchewska, Johanna Waszezinska, Sofie 
Witkowska, Marie Wrubel, Roſalie Garkawi, 
Elfriede Häusler, Dorothea Herz, Marie Gold⸗ 
zobel, Dora Goldberg, Anna Holländerska, So⸗ 
bina Gontarska, Marie Dzirkowicz, Kenia Jeſi⸗ 
mowa, Leonie Seligſohn, Helene Ilnicka, Lydia 
Ilnicka, Natalie Kirillowa, Janina Krzyza⸗ 
nowska, Czeslawa Lewandowska, Eveline Laska, 


Dorothea Lewi, Anna Lührmann, Bertha Lichten⸗ 


ſtein, Marie Lukower, Raiſſa Maiſel, Wladis⸗ 
lawa Müller, Helene Posdeſewa, Eugenie Reich⸗ 
mann, Wanda Stempowska, Chama Srebrna, 
Virginſe Varnhagen, Fanny Feigin, Clara Schön⸗ 
fein, Alexandra Czaplicka, Roſalia Schidlowska. 
Von dieſen wurden die goldene Medaille zuer⸗ 
kannt Dora Goldberg, Anna Lübrmann und Fanny 
Feigin, die filberne Helene und Lydia Ilnicka 
und Raiſſa Maifel. 1 

Weiter beſagte der Rechenſchaftsbericht, daß 


„ſich das Gymnafium im verfloſſenen Schulſabr 


an der Ausſtellung betheiligte, die vom Congreß 
der Förderer techniſcher und profeſſioneller Bil- 
dung in Moskau veranftaltet wurde. Dorthin 
wurden als Exponate a eine Vitrine 
mit fünftliden Blumen auß Papier, verfertigt 
von Schülerinnen aller Claſſen von der Vorbe⸗ 
reitungsclaſſe an; 2) ein Korb mit ebenſolchen 
Blumen, von der Schülerin der 2. Claſſe Re⸗ 
bekka Gottlieb; 3) ein Korb mit Blumen, von 
Helene Posdeſewa aus der 7. Claſſe; 4) Blumen 
aus Brodteig, von Sabina Gonkarska aus der 
7. Claſſe; 5) Blumen aus Leder, von Bronis⸗ 
lawa Elbaum aus der 7. Claſſe; 6) Blumen 
aus Wachs, von Wera Lotarewa aus der 1. 
Claſſe. Außerdem waren noch verſchiedene andere 
e ausgeſtellt. Nach dem Urtheil der 
efidenzblätter lenkten dieſe Exponate durch ihre 
vortreffliche Arbeit die befondere Aufmerkſamkeit 
des Publicums auf ſich. 
Die beſten Handarbeit⸗Schülerinnen erhiel⸗ 
ten als Prämie Necefjaires und Belobigungs⸗ 
Anwartſchaft auf das Diplom 
einer Handarbeitslehrerin in den Schulen des 
Warſchauer Lrhrbezirks geben. Die Namen der 
Prämiirten find: Bronislawa Elbaum, Marie 
Wrubel, Helene Ilnicko, Maria Dziakowicz, 
Anna Lührmann, Alexandra Swiatuchin, Sinaide 
Pajewska und Sarah Friedowicz. Die ausgeſtell⸗ 
ten Arbeiten find auch auf die Kunſt⸗ und Ges 
werbe⸗Ausſtellung nach Niſhri Nowgorod geſchickt 
worden; mit ihnen zuſammen eine Collection 
geographiſcher Karten, unter denen ſich beſonders 
eine Reliefkarte von Europa auszeichnet, eine 
Arbeit der Schülerin der 7. Claſſe Janina Krzy⸗ 
zanowska, die als Anerkennung für ibre Auf. 
fertigkeit im Kartenzeichnen einen Kaſten mit 
Aquarellfarben erhielt. 
Die Pauſen in der Verleſung des Berichts 
wurden mit muſtkaliſchen Solovorträgen ausge⸗ 
füllt, die ungetheilten, lebhaften Beifall fanden, 
und daran ſchloß fi der Geſang der Nationale 
bymne. Dann hielt der Director an die entlaſſenen 
Schülerinnen eine Rede, in der er fie auf die Größe 
und Schwierigkeit der Aufgabe, die ihrer im öffent⸗ 
lichen und geſellſchaftlichen Leben wartete, aufmerk- 
ſam machte und bat, die Stätte, wo ſie die beſten 
Jahre ihres Lebens zugebracht, nicht zu vergeſ⸗ 
ſen. Mit Roth und That wolle er, wenn es 
nöthig ſei, ihnen ſtets hülfreich zur Seite ſtehen. 
Es wurde dann eine Glückwunſch⸗Depeſche von 
der früheren Lehrerin Frau A. P. Miller ver⸗ 
leſen und auf allgemeinen lebhaft geäußerten 
Wunſch beſchloſſen, der verehrten Erzieherin ein 
Dankes⸗Telegramm zu ſenden. Nachdem der 
Actus ſo ſeinen Abſchluß gefunden hatte, blieben 
die zahlreichen Gäſte noch lange beiſammen und 


geordneten Arbeiten der Schülerinnen. 


en Lobzer Tageblatt 
betrachteten mit Wohlgefallen die geſchmackvoll Concert der Kapelle des Wladimir⸗Dragonerregi⸗ 


— Am Freitag Abend gegen 7 Uhr ging 
ein ſtarkes Gewitter, verbunden mit einem 


wolkenbruchartigen Regen über unſere 
Stadt nieder, welches länger als eine Stunde 
anbielt. Hierbei fielen ſolche bedeutende Waſſer⸗ 
maſſen, daß die niedrig gelegenen Stadttheile im 
Nu überſchwemmt waren und die Straßen einem 
See glichen. An den Ecken der Gegelniana«, 
Wschodnia⸗, Poludniowa⸗ und Petrikauerſtraße 
drang das Waſſer in die Keller⸗Wohnungen und 
ſogar in die Läden ein, ſodaß die Einwohner 
ſchleunigſt flüchten mußten. — Zu Schaden iſt 
aber glücklicherweiſe Niemand gekommen. 

— Während des heftigen Gewitters, welches 
ſich am Freitag Abend über unſerer Stadt entlud, 
ſchlug der Blitz in die in der driiten Etage des 
an der Zawadzkaſtraße unter Nr. 21 belegenen 
Storich'ſchen Haufe befindliche Sand'ſche Woh⸗ 
nung. Der Blitzſtrahl drang durch das offen 
ſtehende Fenſter ein, riß den Kalk von den Dek⸗ 
ken zweier Zimmer und ſetzte die Rohrlage in 
Brand; hierauf fuhr er in ein Bett, das eben⸗ 
falls zu brennen anfing, und ging, nachdem er 
einen Balken zerſplittert hatte, durch das Fenſter 
wieder hinaus. Von der Familie Sand, welche 
fich vollzählig in der Wohnung befand, wurde glück⸗ 
licherweiſe Niemand verletzt und felbft Herr 


Sand, der an dem betreffenden Fenſter ſaß und 


mit Schreiben beſckäftigt war, nicht einmal be⸗ 
töubt. — Der Brand konnte ſofort gelöfcht 
werden. 

Ein zweiter Blitzſtrahl ſchlug in ein an der 
Wodnaſtraße belegenes und noch im Bau begrif⸗ 
fenes Gebäude und wurden hier zwei Arbeiter 
leicht contufionirt. 


— Die Arbeiten zur Anlage eints neuen 
Bazar-⸗Platzes und theilweiſer Pflaſterung der 
Ozielna⸗und Targowa⸗Straße nebft Planirung 
des anſtoßenden flädtiſchen Platzes werden am 
16. (4.) Juni in der Petrikauer Gouvernements⸗ 
Regierung mittels Licitation von 51,092 Rbl. 
22 Kop. an in minus vergeben werden. Die 
detalllirten Bedingungen und Anſchläge können 
täglich mit Ausnahme der Feiertage in der 
Adminiſtrativ⸗Abthellung der Petrikauer Gouver⸗ 
nements⸗Reglerung eingeſehen werden. 

— In einigen biefigen größeren Spargel⸗ 
Anlagen hat fich die ſogenannte Spargelfliege 
eingeniſtet, die großen Schaden anrichtet. Es ift 
dies ein Infeet, welches die Spargelſtangen ans 
bohrt und ſeine Eier in die Oeffnung legt. Die 
junge Brut bohrt ſich nach ihrer Entwickelung 
bis auf die Wurzeln durch, worauf die Pflanzen 
abſterben. Gelingt es nicht, die Spargelfliege 
rechtzeitig auszurotten, fo iſt nach einigen Jahren 
die ganze Anlage werthlos. — Bis jetzt iſt als 
einziges Mittel gegen das ſchädliche Inſect nur 
die Aufſtellung von ſpargelähnlichen weißen Holz» 
fäben, die täglich einige Male mit Wogelleim 
beſtrichen werden müſſen, bekannt. Jedoch iſt 
dies bei einer größeren Anlage ein mühevolles 
und ziemlich theures Verfahren. 


— In recht rückſichtsloſer Weiſe 
wurde am Freſtag Abend der Balkon des dritten 
Stockwerks im Haufe Wetrikauerſtraße Nr. 87 
vom Regenwaſſer befreit. Anſtatt, wie es fich gehört, 
daß das Dienſtmädchen das ſchmutzige Waſſet 
aufgewiſcht hätte, ſchlug es ein abgekürztes Ver⸗ 
fahren ein und kehrte daſſelbe einfach turch die 
Oeffnungen des Balkons auf die Köpfe der Poſſan⸗ 
ten, deren Kleidung hierdurch übel zugerichtet 
wurde. Ob die Betroffenen die Spende der 
Küchenfee rubig hingenommen haben, ift uns 
nicht bekannt. 


— Neue Telepbon⸗ Abonnenten. Adolf 
Butſchkat, Maler» und Tapeten⸗Geſchäft; Fabrik⸗ 
Inſpektor des II. Bezirks; Kalecki & Kappes, 
Fäberei und Appretur; Gebr. Trilling & Daty⸗ 
ner, Wohnung; Gebr Trilling & Datyner Fabrik; 
Cbriſtian Wutke, Kleider⸗Magazin; Friedr. Kinzler 
& Co.: Agentur⸗ und Kommilfions,Geichäft ; Karl 
Kröning, Engliſche Spinnereſ; Schöpke, Lodzer 
Waſſerverſorger, Peter Haſenclever, Farben- Fobrik, 
Semmel Szydlowski, K. Zukowski, Fabrik von 
Eiſenwaaren. Y 


— Wie vorſichtig man bei einem Gewit⸗ 
ter mit dem Teltphon umgeben muß, erhellt aus 
folgendem Vorfall, der ſich vorgeſtern Abend ers 
eignete: Ein Herr ſtand in nächſter Nähe des 
Apparats, als plötzlich die Glocke zu läuten an⸗ 
fing und gleich darauf ſchlugen Flammen aus 
dem Apparat und erhielt der Betreffende wie von 
unfichtbarer Hand einen jo heftigen Schlag in 
das Geſicht, daß er auf einige Sekunden die Bes 
finnung verlor. — Man wird alſo gut thun, ſich 
während eines Gewitters fern vom Telephon⸗ 
Apparat zu halten. 

— Der kürzlich verſtorbene Bankier Adolf 
Goldfeder hat, wie die Warſchauer Blätter 
berichten, verſchiedenen Wohlthätigkeits⸗Anſtalten 
50,000 Rubel teſtamentariſch vermacht. 

— Die Direktion der Telephon⸗ 
Station erſucht uns, die Abonnenten darauf 
aufmerkſam zu machen, daß während eines Ger 
witters olle Verbindungen mit der Station abge» 
ſtellt werden; ſerner, daß das Hörrohr von der 
Gabel nicht entfernt werden darf, weil ſonft der 
ganze Apparat verbiennen kann, und endlich, 
daß man ſich nicht in der Nöhe des Apparats 
aufhalten ſoll. 

— Vergnügung Anzeiger. Helenen⸗ 
bof: Früh⸗ und Nachmittags⸗Concert der 
Capelle des 37. Infanterit⸗Regiments (Capell⸗ 
meiſter Dietrich.) 

Sellins Sommertheater: pol⸗ 
niſche Vorſtellung. 

5 Uhr 


Meiſterhaus: Nachmittags 
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ments (Kapellmeiſter Madiemicz.) 

Schützenhaus: Königs⸗Prämien⸗Schie⸗ 
gen und Concert. 

Reſtaurant M. Frankfurt: Con⸗ 
cert der ſerbiſchen Zigeunert uppe „Orient.“ 

Waldſchlößchen: Früh- und Nachmit⸗ 
tags Concert der Siedlecer Militärcapelle. (Kapell⸗ 
meiſter Zuchtmann.) 

N. Michel's „Lindengarten“: Täg⸗ 
lich Concert der Carlsboder Damen ⸗Capelle. 
(Kapellmeiſter Hoß.) 


Lodzer Aus⸗ und Einfuhr. 


In der Zeit vom 29. Mai bis 4. Juni l. J. 
ſind von Lodz ausgeführt worden: 


Baumwollwaaren 9,618 Pud 
Wollwaaren 6,310 „ 
Garne 2315 „ 
Eiſen⸗Erzeugniſſe 692 „ 
In dieſer Zeit wurden eingeführt: 

Baumwolle 31,459 Pud 
Baumwollwaaren 4,984 „ 
Wolle 10,908 „ 
Wollwaaren 1,062 „ 
Garne 10,700 „ 
Maſchinen 8142 „ 
Eiſen⸗Erzeugniſſe 6,258 „ 
Roheiſen 30931 „ 
Schmieröle 72,86 „ 
Mehl 44,005 „ 
Getreide 13,657 „ 
Hafer 58,557 „ 
Bauholz 136,132 „ 
Brennholz 672 „ 
Steinkohle 39,570 „ 


d. find 582 Waggons. 


een ie ee >] 


— Am 20. April fand die jährliche Gene⸗ 
ralverſammlung der Actionäre der Ver⸗ 
ſicherungs⸗Geſellſchaft „Noſſija“ in St. 
Petersburg ftatt. Aus dem von dieſer Ber» 
ſammlung beſtätigten Rechenſchaftsberichte iſt er⸗ 
ſichtlich, daß die Prämieneinnahme aus den von 
der Geſellſchaft betriebenen vier Verſicherungs⸗ 
branchen im verfloſſenen Jahr 8,784,417 Rbl. 
erreichte, ſomit um nahezu eine Million Rubel 
mehr als im Vorjahre (7,826,178 Rbl.). Hin⸗ 
gegen wurden für Entſchädigungen an die Ver⸗ 
ſicherten und Rückverficherungen 5,704,842 Rbl. 
verausgabt und 2,636,599 Rbl. dem Reſervefonds 
zugeführt. An die Actionäre gelangten 280,000 
Rbl. an Dividende oder 17 Rbl 50 Kop. pro 
Actie zur Auszahlung. 

Die Prämieneinnahmen vertheilten ſich auf 
die einzelnen Verficherungsbranchen wie folgt: 
für Feuerverſicherungen liefen ein: 3,721,148 
Rbl., für Lebensverſicherungen (von Capitalien 
und Renten) 3,266,747 Rbl. für Fluß⸗, Ger 
und Lande Transportverſicherungen 1,279,004 
Rbl. und für Unfallverſicherungen 517,518 Rbl. 
Die an die Verficherten ausgezahlten Entſchädi⸗ 
gungen ſowie die Rückverſicherungsprämien ber 
trugen: für Feuerverſicherungen 3.062875 Rbl., 
für Lebensverſicherungen 1,116,473 Rbl., für 
Transportverſicherungen 1 202,668 Rbl. und für 
Unfallverfiberungen 322,626 Rbl. N 

Am 31. December 1895 waren durch 2er 
bens verſicherungs⸗Policen 35,563 Perſonen auf 
ein Capital von 90,924,879 Rbl. und auf 
48,207 Rbl. lebenslänglicher Renten verfichert ; 
die Zabl der gegen Unfall Berficherten betrug 
181,013 auf ein Copital von 129,512,091 Rbl. 
und auf 42,419 Rbl. täglicher Entſchädigung. 
Die Garantiemittel der Geſellſchaft belaufen fich 
— außer dem Actiencopital von 4,000,000 Röl. 
am Schluß des Berichtsjobres auf 21,582,030 
Röbl., von welchen den größten Theil, nämlich 
19,048,510 Rbl., die Prämien» und Gewinnrt⸗ 
ſerven der Lebensverſſcherung bilder. 


— Jobn Bull. Ein engliſcher Staats- 
mann, Miniſter eines ſüdafrikaniſchen Staates, 
iſt ein fähiger Menſch, aber ein berüchtigter 
Trinker. Unter dem Banne des Alkobols hielt 
er einmal eine öffentliche Rede, die unzuſammen⸗ 
hängender Blödfinn war. Anderen Tages kam 
der Stenograph zu ihm, las ihm vor, was er 
aufgezeichnet hatte und bat um einige Erläut er⸗ 
ungen. Der Miniſter ſagte: „Das iſt gar nicht 
meine Rede. Ich werde Ihnen dictiren, wos ich 
geſagt habe!“ Und er dictirte dem Steno⸗ 
graphen eine Rede, die Hand und Fuß hatte. 
Zum Schluß bemerkte er: „Junger Mann, Sie 
find begabt und haben eine große Zukunft vor 
ſich. Aber laſſen Sie fi von mir rathen: ſte⸗ 
nographiren Sie nie wieder eine Rede, wenn Sie 
— betrunken find!“ 


Neueſte Nachrichten. 


Köln, 4. Juni. In dem zwiſchen Köln 
und Bensberg gelegenen Orte Brück überfielen 
Bauern acht Solinger Radfahrer, mißhandelten 
mebrere milteld Heugobeln und Meſſern ſehr 
ſchwer und zernömmerten die Fahrräder. Wäh⸗ 
rend des Streites wuchs die Zahl der kämpfenden 
Bauern auf über 150 Perſonen an. Die Haupt⸗ 
rädelsſührer wurden verhaftet. 

Paris, 4. Juni. Die ſozialiſtiſche Gruppe 
der Deputirtenkammer hat eine Tagesordnung an⸗ 
genommen, welche ausſpricht, daß die Gruppe ge⸗ 
willt iſt, den Kampf gegen alle reaktionären Res 
gierungen fortzuſetzen, jedoch die Unterſtützung 
ſofort durchzuführender Reformen vorſchlägt, 


welche auch unter dem kapjtaliſtiſchen Regime die 
Lage der Arbeiter verbeſſern können. 

Paris, 4. Juni. Die Anſprache Mar 
thieu's, Biſchofs von Angers, der jüngſt zum 
Erzbiſchof von Toulouſe ernannt wurde, an den 
Herzog von Montpenfier bei deſſen erſter Com⸗ 
muntom liegt im Wortlaut vor. Der Bliſchof 
ſagte u. A. von der anweſenden Mutter des Her⸗ 
zogs, der Gräfin von Paris, fie hätte Frank⸗ 
reichs königliches Diadem verdient. Die ganze 
Rede war überhaupt ropyaliſtiſch gehalten. In den 
Kammercouloirs herrſcht darob große Bewegung. 
Man verlangt energiſche Schritte gegen Mathieu, 
deſſen Ernennung zum Erzbiſchof das Werk des 
jetzigen Cultusminſſters iſt, ſowie die Schließung 
der betreffenden Kapelle. — Der Maire von Cha» 
lons mußte zurücktreten, weil er eine den Corps⸗ 
commandanten Hervé beleidigende Rede eines Ge⸗ 
mein derathes paſſiren ließ. Herve hatte die 
Entfernung eines ſtadtbekannnten Penflonates 
auß der Nachbarſchaft der Kaſerne verlangt, was 
jenen Gemeinderath zu einer cyniſchen Bemerkung 
veranlaßte. 

Paris, 4. Juni. Bei einem Banket der 
britiſchen Handelskammer in Paris hielt Marquis 
Dufferin eine Rede, in welcher er erklärte, er 
verlaſſe mit Bedauern Paris, das er nach jeder 
Richtung rühmen müſſe; den franzöſiſchen 
Staatsmännern, mit denen er in Verbindung ges 
ſtanden habe, bewahre er Dankbarkeit. 
Erörterung der politiſchen Fragen führte Duffe⸗ 
rin aus, ganz Europa ſei gegenwärtig nur ein 
ſtändiges Feldlager von mehreren Millionen Be⸗ 


waffneter und die Häfen ſeien angefüllt mit Pan⸗ 


zerſchiffen. England, welches ſich in einem Falle 
rechtmäßiger Vertheidigung befinde, habe ſeine 
Flotte ſeinerſeits in beſcheidener Weiſe vermehren 
müſſen. Selbſt in dem äußerſten Oſten habe 
ſich die Leidenſchaft für die Ausdehnung der Mi⸗ 
litärmacht in unerwarteter Weiſe entwickelt. Der 
Erdball gleiche nur noch einem Nervenbündel; 
der geringſte Zwiſchenfall könne einen allgemeinen 
Krieg herbeiführen. Die Aufgabe der Diploma⸗ 
ten frei, dies zu verbindern. Dufferin ſchloß mit 
Ausdrücken der Fung daß noch lange Zeit 
hinaus weiter gute Beziehungen zwiſchen Frank⸗ 
reich und England herrſchen werden. 

London, 4. Juni, In einer geſtern in 
Leeds abgehaltenen Proteftconferenz gegen die 
Rückeroberung des Sudans äußerte Morley, die 


Expedition dürfte ſich als ein ebenſo großes! Un⸗ 


glück für den Ruf Englands erweiſen, wie das 
ähnliche Uaternehmen vor 12 Jahren. Niemals 
zuvor ſei das Parlament über eine Angelegenheit 
ſo im Dunkeln gelaſſen worden, niemals habe es 
eine unglaublichere Abſurdität gegeben, als die 5 
die Expedition vorgebrachten Gründe. Die ein⸗ 
zige Berechtigung für das Verbleiben der Eng⸗ 
länder in Egypten ſei, daß England dort ein 
humanes Werk verrichtet habe. Jedoch werde die 
Regierung die Gelder aufbrauchen, die für die 
Verbeſſerung der Lage der Fell achen nothwendig 
gebraucht würden. 

Rom, 4. Juni. Die Initiative des Papſtes 
zur Befreiung der italieniſchen Gefangenen wird 
in parlamentariſchen Kreiſen für einen ſehr ge⸗ 
ſchickten Schachzug der päpſtlichen Politik gehal⸗ 
ten; wenn auf Veranloſſung des Papſtes der 


Negus die Gefangenen freiläßt, während die durch 


Nerazzini geführten Verhandlungen der Retzie⸗ 
rung ſcheitern, ſo wird die That des Papſtes als 
ein Akt chriſtlicher Großmuth erſcheinen und ſeine 
Popularität in Italien erhöhen. Die beute in 
der Kammer geſtellte Anfrage Prinetti's über 
dieſe Angelegenheit war, wie ich erfahre, von Ru⸗ 
dini beſtellt, um ihm Gelegenheit zu geben, zu 
erflüren, daß die Regierung dem Papſt zwar 
Dank wiſſe und ſeinen Schritt als ein Beldien 


feiner Lſebe zu dem großen italieniſchen Vater⸗ 
lande betrachte, aber auch ihrerſeits nichts untere. 


lafjen werde, um die Gefangenen zu befreien. 
Padua, 4. Juni. Nachdem alle Ver⸗ 


ſuche, das Grab des Prinzen von Oranien auf 


dem biefigen Friedhofe zu finden, erfolglos ges 
blieben, reiſten die holländiſchen Vertreter von 
hier wieder ab. 


Uelegram me. 


Moskau, 5. Junl. Ihre Majeftäten 
der Kalſer und die Kalſerin beſuchten 
geſtern Nachmittag in Begleitung der fremden 


Fürftlikeiten, | der Mitglieder des kaiſerlichen 


Hauſes und hoher Würdenträger das Rathhaus. 
Vor dem Gebäude waren gegen 14,000 feſtlich 
gekleidete Schulkinder und auf der Treppe weiße 


gekleidete Mädchen aufgeſtellt. Sämmtliche Fen⸗ 


der 


ſter umliegenden Häuſer waren dicht bes 


ſeßzt. Als das Allerböchſte Kaiferpaar, von Ju⸗ 
belrufen der Kinder und des Publikums empfan⸗ 


gen, die Treppe hinaufſtieg, ſtreuten die Kinder 
Blumen auf den Weg. Als das Kaiſerpaar 
die Plätze eingenommen hatte, theilte das Stadt⸗ 
haupt den Veſchluß der Stodtverwaltung mit, 
zum Andenken an die Krönung ein Siechenhaus 
für zweſhundert Perſonen zu begründen. Nach⸗ 


dem die Chöre mabrere Contaten ausgeführt 
hatten, hielt das Stadthaupt eine Anſprache an 


das Kaiſerpaar, worauf Se. Mafeſtät der Kaifer 
in Seinem und der Kaiſerin Namen auf das 


herzlichſte danke, der Stadt Moskau volles Gr 
lingen wünſchend. Als das Allerhöchſte Koiferr 
paar das Rathhaus verließ, überreichten Schul. 


Bei, 


vier bis fünf Mann pro Compagnie an die Bol- | und Stelle und entſetzte nach lebhaftem Kampfe 
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Dampf-Maschinen 


C hirurgiſcher 
uber 1000 Ausführungen, mit Schieber- und Ventilsteuerung Artik . 
Einfache, Compound- u. Tripel-Maschinen k 


für Druck bis 12 Atm; geringster Dampfverbraueh, Ausführung bis 5000 Pferdekraft. Eri un N | El ektrif . e 0 ie ocken und Tel e⸗ 
phone b 


Optiſcher, 


" Biering, 
Optiker. 
. ̃ ˙ AAA ET TER FFRRTTE 


D = ee Steinnüller-Kessel 


über 4000 Ausführungen, 
Cornwallkessel mit Patent-Feuerrohren 


H ochdruckkessel mit Patent- Feuerrohren 
bis zu 14 Atm. Arbeitsdruck. Beide Systeme liefern 25— 30 Kg. Dampf pro qm Heizfl. und Stunde 
bei höchster Ausnützung des Brennmaterials, 
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Nur auf Verlangen werden die vorderen Feuerrohtschüsse als Wellrohr hergestellt. 


BRöhrenkessel, t 
Doppelkessel und combinirte Kessel. 
Vertreter für Lodz: Herr Karl Laska, Lodz. | 
We für Tomaschow: Herr Bruno Ostermann, Lodz. 
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Die Baumkönigin. 
Ein Tagebuchfragment 


von 
| E. Fahrow (Neuruppin). 
Ich möchte wohl wiſſen, warum man 


Pfingſten heut zu Toge noch das Feſt der Freude 
nennt! — Iſt es etwa eine Freude, überall, wo 
man vor dem Feſt hinkommt, 
Scheuerüberſchwemmungen zu finden? Von Hand» 
werkern und Kaufleuten, denen man Aufträge 
geben will, die achſelzuckende Abweiſung zu hö⸗ 
ren: „aber bitte nach dem Feſt erſt.“ Iſt es 
erfreulich, wenn man eine Erholungsſpritzfahrt 
machen will, etwa nach Dresden oder dem Harz, 
i überall buchſtäblich auf die Menſchen zu treten ? 
Nein, bis jetzt habe ich von den Pfingſttagen 
noch nie eine reine Freude gehabt; im Gegentheil, 
der blöde Jubel der aufgeputzten Menſchen, den 
ich in vollgepfropften Biergärten ſo oft beobachtet 

habe, pflegte mich zu ärgern. 
Mein Freund Helmer, der mich im vorigen 
Jahre um dieſe Zeit beſuchte, lachte mich aus: 
er findet ja überhaupt immer und überall etwas, 
was ſeine Heiterkeit erregt, der beneidenswerthe 
Menſch. Er behauptete, daß ich mit der Zeit 
die richtige, typiſche Figur des ernſt⸗mürriſchen, 
N menſchenſcheuen Privatgelehrten werden würde, 
wenn ich mich nicht mehr „herausriſſe“, mehr 
unter Leute und beſonders unter Damen ginge. 
Gott bewahre mich! Dieſe koketten, berech⸗ 
f nenden Berlinerinnen find mir ein wahrer Gräuel. 
Und überhaupt! Mir will ſcheinen, daß ein 
völlig unbefangenes, natürliches Mädchen heute 
| gar nicht mehr zu finden ifl. — Ja, wenn ſch 
Eine fände, wie meine gute Mutter war! Heiter, 
i barmlos, klug, gut und hübſch! Aber wo findet 

man das noch beiſammen! 

Helmer hat mich für dies Jahr nach Mar⸗ 
burg eingeladen, und ich reiſe morgen hin; er 
J hat eine Schwäbin zur Frau, eine allerliebſte 

blonde Dame, die es verſteht, Behaglichkeit um 

fich zu verbreiten und Einen nicht mit feierlichen 

Feſtgeſellſchaften „erfreut“. Uebrigens iſt mir 

Reiſen eine Qual, man muß an tauſend Baga- 

| tellen denken, die an ſich ganz unwichtig find und 

ſich unterwegs zu unglaublicher Wichtigkeit auf⸗ 

blähen! Das letzte Mal hatte ich 3 B. meinen 

Gepäckſchein verloren — das war höchſt unange⸗ 

nehm. Diesmal werde ich wohl irgend ſonſt was 
verlieren. 


* * 
* 


Marburg, Pfingſtſonnabend. 

Dem Himmel ſei Dank, daß ich glücklich 
angelangt bin! — Ich hatte dieswal meinen 
Gepäckſchein nicht verloren. Aber in Kaſſel bin 
ich dafür in den falſchen Zug geſtiegen und fünf 
Meilen zurückgefahren ſtatt vorwärts. 

Ich konnte übrigens nichts dafür, denn wenn 

b aus einem Coupe ein accurat ſo ſchwarzweiß ger 
a würfeltes Plaid herausfieht, wie meines iſt — 
wenn überdies der Zugführer grade feinen trillern⸗ 
den Abfahrtspfiff ausſtößt und ein aufgeregter 
Schaffner Einen vorwärts Eugfirt, ſo iſt es kein 
* wenn man zu ſpät ſeinen Irrthum er⸗ 
ennt. 

So ſtand ich händeringend und heimlich 

- fluchend an meinem Fenſter und wandte mich erft 
um, als ein kicherndes Lachen hinter mir ertönte, 
Da ſaß plötzlich ein junges Mädchen und neben 
ihr ein Jüngling von etwa vierzehn Jahren, der 
ganz kirſchbraun im Geſicht vor unterdrücktem 
Lachen war. 

„Ach, erlauben Sie,“ ſagte er jetzt, indem er 
ſich bückte und das Tuch unter meinen Füßen 
vorzog, „dies iſt unſer Plaid.“ 

Ich hob meine Füße und trat dabei dem 
jungen Mädchen auf die ihrigen; ſie zuckte zu⸗ 
ſammen, ich war aber fo erboſt, daß ich alle 
Höflichkeit vergaß und anſtatt mich zu entſchul⸗ 
digen, einen vernehmlichen Fluch ausſtieß. 

Hatte ich es nicht gleich geſagt, daß man zu 
Pfingſten gradezu auf die Menſchen tritt7 — 
Zum Glück war Niemand da, dem ich dieſen 
ſchlechten Witz verſetzen konnte, aber der Fluch 
batte doch mein Herz erleichtert, ſo daß ich nach 

und nach meinen Pfingſt⸗Galgenhumor wieder⸗ 


fand. 8 
Den Hut lüftend, wandte ich mich an mein 
hübſches Gegenüber — es war wirklich ſehr nied⸗ 
lich und ſagte: „Verzeihen Sie gütigſt — dürfte 
ich mir vielleicht die Frage erlauben, wo ich eigent« 
lich hinfahre !“ T 


Ein reizendes Lachen übrigens. 
„Ich glaube, Sie fahren nach Berlin — und 
wollten nach Marburg, nicht währ!“ 
„Woher — wieſo — wiſſen Sie!“ ſtam⸗ 
melte ich. f 
Ich komme dorther und fahre auch morgen 
wieder dorthin zurück,“ ſagte ſie ausweichend; 
„übrigens hält der Zug in einer halben Stunde, 
und Sie finden dann gleich wieder Anſchluß nach 
Marburg.“ 5 . N 
„Sie wiſſen gut Beſcheid auf dieſer Bahn⸗ 
linie,“ ſagte ich verwundert. 
„Ja, ich fahre häufig hier. — Jeſſes, Rudele, 
biſcht Du aber e unvernünftig Büeble! Wenn 
Du jetzt 'nausg'falle wärſt!“ 
Dies galt dem Jüngling mit dem gewürfel⸗ 
ten Tuch, der ſich ſo eben aus dem Fenſter 
| hinausgelehnt hatte und zwar mit ſolcher Vehe⸗ 
menz, daß ihn die Schweſter bei feinem Jacken⸗ 
zipfel vor dem Hinausſtürzen bewahren mußte. 
„s iſcht nit fo gefährlich “ ſagte ärgerlich 
der Bruder, indem er ſeine Jacke von dem ent⸗ 
würdigenden Griff befreite. a 5 


ungemüthliche 


lich —“ 
Jetzt lachte fie ganz unverhohlen hell auf. 1 


Alſo wackere Schwaben hatte ich da offen⸗ 
bar zu Reiſegefährten bekommen! Der trauliche 
Dialect klang ſo allerliebſt von den rothen Lippen 
meines Gegenübers, daß ich bereits zu bedauern 
anfing, ihn nicht länger hören zu dürfen. 

„Sie ſagten, daß Sie morgen wieder zurück⸗ 
kämen,“ knüpfte ich wieder an. „Meinen Sie da⸗ 
mit nach Marburg “ 

„Ja, das meint’ ich. Meine Schweſter iſt 
dort verheirathet, und ich lebe ſeit Kurzem bei 
ihr; nur manchmal beſuche ich eine andere Ver⸗ 
wandte, die eine Stunde hinter Kaſſel lebt.“ 

Sie ſprach jetzt wieder in ſteifem Hoch ⸗ 
deutſch, was ich innerlich bedauerte. Eine Vier⸗ 
telſtunde ſpäter ſtieg ich aus, ſah den Zug wei⸗ 
terbrauſen mit einem Gefühl von Verflimmung, 
als führte er etwas Köſtliches von dannen und 
langte endlich gezen Abend mit einem anderen 
Zuge hier in Marburg an. 

Helmer holte mich am Bahnhof ab. Ich 
erfuhr von ihm, daß ſeine Frau mit ihm ſchon 
Nachmittags hier geweſen ſei und uns nun zu 
Hauſe erwarte. 


Die Frau Profeſſor empfing mich mit lachen⸗ 
der Schelmerei und mit ihrer halb heſſiſchen, halb 
ſchwäbiſchen Sproche, die ich fo gern höre, neckte 
fie auch: „Sicht er wirklich heil angekommen, der 
Herr Profeſſor? Jeſſes, iſcht das e Wunder! 
Mir babe jo! geglaubt, mei Schweſterle und ich, 
daß Ihne am End’ en Unglück paſſire köant' 
auf dem weite Weg.“ 


„Iſt mir auch eins paffirt, gnädige Frau, 


wozu bin ich denn ſonſt Privatdocent? — Aber 


Sie ſagen, Ihre Schweſter hätte dergleichen mit⸗ 
vermuthet7 Habe ich denn ſchon die Ehre, von 
ihr gekannt zu fein !“ 

„Nein, gekannt juſt nit! Aber mir habe ihr 
halt ſo viel erzählt von Ihne, daß ſie ſchon ganz 
gut B'ſcheid weiß, gelt Männele ?* 

Das Männele nickte verſchmitzt und mir 
ſträubten fih heimlich die Haare. Bin ich etwa 
hierher gerufen worden, um meuchlings verlobt 
zu werden 7. . Furchtbarer Gedanke! 


Marburg, 1. Pfingſttag. 


Was ift mir heut für ein wunderlich nettes 
Abenteuer begegnet! Den Tag hatten Helmer 
und ich mit einem famoſen Ausflug in die herr⸗ 
liche Umgegend dieſes geſegneten Städtchens zu⸗ 
gebracht; ich war außerordentlich vergnügt in der 
richtigen dummen Pfingſtfreudeſtimmung. Als 
wir dann nach Haus kamen, wars ſchon däm⸗ 
merig, und in dem Flur des hübſchen Häuschens 
meines Freundes war es faft dunkel. Helmer 
ging in fein Arbeitszimmer, und ich hängte mei⸗ 
nen Hut taſtend an den Garderobenſtänder. 

it einem Male huſchte etwas vorbei, zwei 
kleine Hände legen ſich von rückwärts um meine 


Augen und eine helle, wohltönende Stimme 


ruft: 

„Gute Morge, Vielliebche!“ 

Ich rührte mich nicht. — Die Stimme der 
Sprecherin kam mir bekannt vor, und jedenfalls 
war die Berührung der kleinen, weichen Hände 
äußerſt angenehm: 

„Biſcht Du nit zufriede damit, Schwagerle ? 
— Muß i denn vielleicht fran zöfiſch rede?! No 
alſo dann: j'y pense!“ 

Da ich aber immer noch nicht antwortete, 
ließ ſie mich los und ſprang vor mich hin: 

„Was haſcht Du denn heut, Emil? Biſcht 
ja ſo ſtill7 — Jeſſes — 2 

In dieſem Augenblick hatte ſich die Thür 
zum Eßzimmer aufgethan, und ein breiter Licht⸗ 
ſtrahl war auf mich gefallen. 

Darauf hatte das Schweſterle, die keine an⸗ 
dere als meine Reiſegefährtin war, aufgeſchrien 
und war Hals über Kopf fortgelaufen. 

Sie erſchien auch nicht beim Abendbrot, wie 
die Profefjorin meinte, weil ſie ſchon vorber einen 
Imbiß genommen habe. Ich glaube aber, fie 
ſchämte fich. 

Das finde ich nun wieder reizend von ihr, 
daß ſie ſich ein bischen ſchämt. 

Ue berhaupt 1 


Marburg, 2. Pfingſttag. 


Heut früh ſtand fie im Garten und begoß 
die Blumen. Als ſie mich ſah, flieg ihr eine 
helle Blutwelle ins Angeſicht, und nun begoß fie 
in der Verwirrung ihr eigenes, lichtes Kattunkleid. 

„Nein! Was für e ung'ſchickte Perſon i 
bin!“ ſagte ſie erſchrocken. Dann aber mir frank 
und frei in die Augen ſehend: „Nehmet Sies 
nur nit übel, Herr Doctor, ich bitt“ Sie wirk⸗ 


Aber mein e Fräulein, was ſoll ich 
denn nicht übel nehmen?“ g 


Ihnen 
Daß ich geſtern Abend — ich hab' doch 
natürlich geglaubt, es ſei mein Schwager, der da 
geftanden Bat — —“ 


„Und mit dem Sie ein Vielllebchen gegeſſen 
hatt / n Nein, 


liebes Fräulein, das nehme ich 
Ihnen wahrhaftig nicht übel. Im Gegentheil, 
für den Wiederholungsfall ſtelle ich mich gern zur 
Dispofition.* 


Sie lachte jetzt; es war daſſelbe quellende, 
naturfriſche Lachen wie in rer Eiſenbahn. . 
daß unfer’ Bekanntſchaft 


„Es ſcheint faſt, 
ſich unter lauter kleine Unſterne vollzieht. Erſt 
habe Sie in Kaſſel das Unglück gehabt, dann ich 
geſtern im 1 al und vorhin wit dem Be⸗ 
gieße — hoffentlich hat es jetzt wenigſtens en 
End mit dem Pech!“ 

Dabei ſtreckte ſie mir ganz kameradſchaftlich 
die Hand entgegen. 

Woher ich die Kühnheit nahm, weiß ich 
nicht. Thatſächlich aber ergriff ich das Händchen 
und küßte es herzhaft. Sie riß es mir weg und 


ſah mich richtig erſchrocken an. 


„Jeſſes, iſcht das aber e Mod'!“ 


Ich beeilte mich, ihr zu verſichern, daß das | 


allerdings „e Mod“ in Berlin ſei, aber daß ich 


ſelbſt ihr nur damit dätte meine — Pfingſtfreude | 
ausdrücken wollen. Wie kann ein Menſch ſolche 
Dummheit reden! — Sie hielt es jedoch augen⸗ 
ſcheinlich für keine Dummheit, ſondern ſah mich 
wieder ganz zutraulich und fröhlich an. — 

Der Tag verging mir wie im Fluge. Hel⸗ 
mer und ſeine Frau überließen mich faſt beſtän⸗ 
dig der Führung des Schweſterchens, die zu allem 
Ueberfluß auch noch Mareile heißt. Den fünge⸗ 
ren Bruder hatte ſie zum Glück bei jenen Ver⸗ 
wandten „eine Stunde hinter Kaſſel“ gelaſſen, ſo 
daß er uns nicht ſtörte. 

Wir gingen in dem geräumigen Garten hin 
und ber, ich erzählte Fräulein Mareile von mei» 
nem einſamen, zur Hypochondrie treibenden 
Junggeſellendaſein in Berlin, und ſie plauderte 
in ihrer reizenden Offenheit von ſich und ihrem 
harmloſen Leben. Am Nachmittag war ich ſchon 
ſo weit verzaubert, daß ich mit einem Seufzer 
ſagte: 

„Ach, Fräulein Mareile, hätte doch Sie meine 
gute Mutter noch kennen gelernt!“ 
3 Sie ſah mich verwundert an, wurde aber | 
dann plötzlich roth und begann mir allerhand 
Allotria zu erzählen; wie in ihrem Heimaths⸗ 


ſtädtchen zu Pfingſten ein Burſche, der natürlich 


von gutem Humor fein müſſe, als „Pfingſtöchſele“ 
maskirt und durch die Stadt geführt werde, von 
allerhand Neckereien und Spottreden begleitet. 
Wie er dann aber zuletzt vor der „Baumkönigin“ 
niederksieen, von dieſer ſymboliſch getödtet werde 


und dann, die Maskerade abwerfend, mit ihr 
den Ehrentanz bei dem nun beginnenden Tanz 
anführe. 2 


„Die Baumkönigin !“ fragte ich, das iſt wohl 
die Schönſte im Ort!“ 

„Ah nein! Blos die, wo man am liebſte 
hat.“ 

„Dann waren Sie gewiß ſchon öfters Baum⸗ 
königin, nicht wahr!“ 

Sie lachte über mein plumpes Compliment, 
aber ſie nahm es nicht übel. Die Schweſter er⸗ 
zählte mir nachher, daß Mareile in der That 
das letzte Mal Baumkönigin geweſen ſei, aber 
in ihrer Beſcheidenheit nicht gern davon 
ſpreche. 

Welche Fülle von Tugenden verbirgt ſich 
hinter dieſem lieblichen Aeußern! Nachgrade 
fange ich an, dieſe Pfingſtfahrt für ein 
n ing aber — für ein freundliches, zu 
alten. 


Marbur 9, 3. Pfingſttag. 


Heute Abend oder ſpäteſtens morgen früh 
muß ich abreiſen. Nein, ſch reiſe auf alle Fälle 
morgen früh; weshalb ſoll ich mir die Tage, die 
der Götter Gunft mir hier freundlich beſchert, 
verkürzen? Und außerdem: Fräulein Mareile 
fährt bis Gießen mit mir zuſammen. (Ich 
habe ein Rundreiſebillet über Frankfurt). Sie 
ſoll dort eine andere Profeſſorsfrau beſuchen. 

„Aber fie geht garnit gern hin,“ ſagte mir 
Frau Helmer, „weil meine Tante was 
wir e Menge Tante' habe', das glaube Sie gar⸗ 
nit! — das Mareile gar fo gern verheirat he“ 
möcht'.“ 

„Sooo 77 Mit wem denn, wenn ich fragen 
darf!“ 

„Ach, da find Mehrere, 
wolle’, lieber Herr Doctor.“ 3 

Wenn fie aber nicht gern hinfährt, fo laſſen 
Sie fie doch hier.“ 

„Geht nit, geht nit! Das find halt fo 
colleglale Rückſichte, die mir nehme' müſſe!“ 

Ich begreife fo etwas nicht! Was bat die 
Collegialität mit dem Mädchen zu ſchaffen ? 
Ueberhaupt — wegſchnappen möchte ich mir ſie 
denn doch nicht laſſen! Aber ich finde den Muth 
nicht, zu reden. Weiß ich denn, ob das liebe 
Geſchöpf nich überhaupt leiden mag Ob fie 
nicht ſchon längſt ein anderes Bild im Herzen 
trägt ? 

Da ift ein Doctor Neiding in Gießen, mit 
dem ſie immerfort geneckt wird. Wenn der 
Kunde vielleicht wirklich ein bevorzugter Bewerber 
wäre? 1 


die ſie gern babe’ N 


Berlin, nach Pfingſten. 


Ihr Götier, wie iſt mir zu Muth! So 
muß dem Helden zu Muth ſein, der eine 
Schlacht gewonnen hat! — Vor mir auf dem 
Schreibtiſch ſteht Mareiles Bild, und an ſie ſelbſt 
habe ich eben einen langen, für meine Gefühle 
aber noch viel zu kurzen Brief geſchrieben. 
Und wie iſt das Alles fo ſchnell gekom⸗ 
men? Nun, meine ganze Seligkeit habe ich 
nur Mareiles unbezahlbarer Offenherzigkeit zu 
danken. an 

Als wir ſelbander geſtern früh aus Mars 
burg abdampſten, kam fie mir ſchon merkwürdig 
ernſt und blaß vor; und je mehr wir uns 
Gießen näherten, um fo blaſſer und einfilbiger 
wurde ſie. ö 

„Aha!“ dachte ich bitter, „die Aufregung, 
den heimlich Geliebten wiederzuſehen, macht das!“ 
Und unwillkürlich wurde auch ich reſervirter. 

Als dann der Zug in Gießen in die Halle 
fährt, guckt Mareile durch die Scheiben verſtohlen 
auf den Perron hinaus, fährt plötzlich zurück und 
finkt in die entgegengeſeckte Ecke des Coupés auf 
den Sitz nieder. f 

„Ich ſteig' nit aus! Nein, ganz gewiß nit! 
Da ftebt ja richtig der fade Doctor Neiding mit 
'n Blumenſtrauß! So en zudringlicher Menſch! 
Nein, nein, ich eig’ nit aus, ich will e'mal 


nit!“ 
„Aber Fräulein Mareile,“ wollte ich fie be⸗ 


Abſage zu ſenden. 


ruhigen, „Ihre Tante wird Sie erwarten.“ Da 
fährt fie auf wie ein kleiner Kaſnpfhahn. 

„So iſchs recht, Herr Doctor! Sie habens 
auch gar ſehr nöthig, um mich zum Ausſte ige 
zwinge zu wolln! Wenn Sie nit bis Frankfurt 
mit mir fahren wolle, da könnte Sie ſich ja wo 
anders hinſetze. Freilich hab' ich nit g'wußt, 
daß Ihne meine G'ſellſchaft jo ſchnell z'viel werde 
könnt'.“ l 7 

„Aber — Mareile, um Gotteswillen! Ich 
bin ja glückſelig, wenn Sie nichts von dem 
Doctor da draußen wiſſen wollen! Und ich 
würde mit Ihnen bis ans Ende der Welt 
fahren ..“ 

„Iſch das auch wahr?“ ſagt fie und fieht 
mich ganz grad und treuherzig an... Und ſch, 
ohne eine Setunde zu zögern, ſchmetterte die 
Thür, die ein wenig geöffnet war, vollends zu, 
ſagte dem Schaffner, die Dame führe mit bis 
Frankfurt, er ſolle ein Billet beſorgen und lehnte 
mich dann breit aus dem Fenſter, bis der Zug 
ſich wieder in Bewegung ſetzte. 

Draußen ſtand der Doctor mit dem Blu⸗ 
menſträußchen in der glacébedeckten Hand und 
ſchaute dem Zug mit einem fo urdummen Geflcht 
nach, daß ich laut auflachen mußte. 

Mareile war aufgeſtanden und lugte hinter 
der Gardine nach dem verſpotteten Freier. x 

„Macht er nit grad’ e G'ſicht wie e Pfingſt⸗ 
öchſele?“ ſagte fie. Und fo ſchelmiſch lachken ihre 
rothen Lippen dabei, daß ich mich umwandte und 
ſie jählings in die Arme ſchloß. 

„Mareile, Mareile,“ — fie wehrte fich gar 
nicht — „willft Du denn meine kleine Baum⸗ 
königin fein mein Leben lang?“ 

Sie antwortete nichts, aber fie reichte mir 
nur die friſchen Mädchenlippen zum Küffen 
dar. Und auch mit dieſer Antwort war ich zu⸗ 
frieden. — — 

„Aber was machen wir nun in Frankfurt!“ 
fragte ich nach fünf Minuten, die ich mit Beſſe⸗ 


rem als mit Sprechen ausgefüllt hatte. 


„In Frankfurt haben wir auch eine Tante!“ 
ſagte Mareile ſtolz; „bei der werde ich ein paar 
Stunden bleiben und dann gleich wieder nach 
Marburg beimfahren.“ 

Hör’, ſüßer Schatz, werde ich denn aber 
auch Helmers recht fein, als Dein Bräutigam 7“ 
Sie ſah mich ganz mitleidig an. di 

„Ja — weißt denn Du nit, daß wir zwei 
Beide ganz mit Fleiß z'ſammengebracht worden 
find 7 Ich hab's meiner Schweſter gleich am 
erſten Tag geſagt, daß ich der ihren Kriegsplan 
durchſchau'.“ * 
„Und biſt doch mit mir gefahren, heut 
früh!“ a + 

„Sefles, was ſollt' ich denn ſonſt mache) 
Aber eine Angſt hab' ich gehabt, Du könnkeſt mir 
ap * gd \ * 

„Alfo deshalb warſt Du heut früh jo bla 
und fill!“ 0 | ; 

„Wird wohl fo fein. Ich hab' Dich ja gleich 
gern gemocht, wie Du mir biſt in Kaſſel jo auf 
die Füß' getrete und dabei geflucht haft. Und da 
ich Dir auch nit übel gefallen hab', das hab' 1 
gleich g'merkt.“ > 

„So, Du Blitzmädel ? — Aber dann haſt 
Du vielleicht gar keinen ſo großen Schreck be⸗ 
kommen, als Du Deinen Vielliebchenirrthum ent⸗ 
deckteſt!“ Sie ſah mich mit erſtaunten Augen an. 

„Du biſcht aber Einer! Erſt recht hab ich 
mich erſchreckt!“ — 

„Nun, Du kleines, erſchrockenes Mareile, da 
iſt's nur gut, daß Du jetzt wirklich mein Biel 
liebchen geworden biſt, nicht wahr?“ | 

Sie nickte glücklich. Und weiter fuhren wir 
in den lachenden Frühling hinaus, dem Süden 
zug. „. 


Eine ſchöne Frau. N 
’ Von 
Nataly von @fchftruth. 


Es wurde getanzt, uber nicht fo lebhaft wle 
ſonſt. Der Tod des exlauchten Chefs hatte das 
Offiziercorps der benachbarten Cavallerlegarniſon 
gezwungen, noch im leßten Augenblick anftatt 
einer Schaar flofter Tänzer eine Pen che 

i Auch die jungen Guts de 
der Umgegend waren nur fpärlich erſchienen, denn 


eine ſehr intereſſante Ausſtellung in der Reſidenz 


hatte die meiſten der Herren für kürzere oder 
längere Zeit‘ dem Feldherrn Amor und feinem 
Exercierplatz auf dem Parquet fahnenflüchtig wer⸗ 
den laſſen. 5 

So hingen die Segel am Schifflein der 
Freude heute recht ſchlaff hernieder, und jo ſehr 
auch die anweſenden Herren ſich bemühten, die 


fehlenden zu ee eine geradezu opfer⸗ 


muthige, ſchier ſieberiſche Thätigkeit in Extra⸗ 
touren entwickelten, — es wolle doch kein friſcher 


Luftzug daherblaſen, es von dem Riffe der Flau⸗ 


heit und Langeweile in bewegte Hoch fluth hinaus 
zu treiben. f 

Dieweil ich in fröhlichem Geplauder mit 
einem liebenswürdigen Strategen von anno 66 
die jungen Tänzer von 95 ganz vergefjen hattt, 
ſtand eine kleine Capitänsfrau an meiner Sei 
und blickte recht verdroffen, mit etwas vorgeſcho⸗ 
bener Unterlippe in die dünn gezogenen Kreiſe der 
Tanzenden hinein. 

Ihre Fußſpißzen zuckten ungeduldig unter 
dem Kleiderſaum und der kräftige A ädher 
klappte mit einem ſolch unheimlichen Rhythmus 
in ihrer Hand, als ſolle jedem der fehlenden 
Tanzbeine, ſtrafend und rächend, eins übergezo⸗ 
gen“ . Sie war noch ziemlich fremd in 
der Grſellſchaft, nicht ſonderlich hübſch, auch nicht 
ſehr chic angezogen, was Wunder, wenn ihre 


Tanzkarte einem völlig unbeſchriebenen Blatt glich 
und auch die Extratouren ſtets in falſchem Cours 
an ihr vorbei ſteuerten. 

Ich wandte mich ihr zu. 

Nun, liebe Frau v. X., beobachten Sie recht 


viel Hübſches und Erfreuliches?“ 
um ihre ſchmalen Lippen zuckte es 
ſcharf auf. f 


„Ich beobachte nur die traurige Thatſache, 
daß die Natur ein ſchweres Verbrechen an jeder 
Frau begangen hat, welcher ſie ein häßliches Ge⸗ 
ſicht mit in das Leben gab l' 

Das klang ſehr ingrimmig und erbittert, 
aber ich mußte trotzdem lächeln. 

„Die Begriffe „ſchön“ und „häßlich“ find 
lediglich Geſchmacksſache! Wie erſt der Ton die 
Mufik macht, fo giebt der Ausdruck dem Geſicht 
Charakter.“ 

Sie funkelte mich kampfesmuthig un: „So ? 
Lächelten Sie mit einer Negerphyſiognomie, mit 
einer Kartoffelnaſe ... mit Froſchaugen — wie 
ein leibhaftiger Engel, und nickten Sie mit noch 
fo honigſüßer Miene nach allen Seiten — es 
tanzte doch keiner mit Ihnen! Sehen Sie fich 
doch um! Wer tanzt denn heute Abend 7 Nur 


die hübſcheſten Mädchen und Frauen — — wäh. 
rend wir andern .. o, es iſt empörend! es iſt 
eine himmelſchreiende Tactloſigkeit von den: 
Herren!“ 

Nun lachte ich wirklich: „Wenn häßliche 
Nrauen über kein größeres Unglück zu klagen 
baben, braucht ſich die Natur noch keine grauen 
Haare über folches Verbrechen wachſen zu 
laſſen!“ UP 


Sie ſah mich erſtaunt an: „Welch größeres 
Unglück könnte einem weiblichen Weſen widerfah⸗ 
ren, als wie von den Männern vernachläffigt, 
überſehen, beſpöttelt und unter die Füße getreten 
zu werden 7 Dies Alles find die Gifttropfen in 
jener Flaſche, welche als Etiquette: „fie tanzt 
nicht!“ — trägt! Gifttropfen, welche niemals 
eine ſchöne, ſondern nur ſolch unglückliches 
Geſchörf von einer häßlichen Frau zu ſchlucken 
bekommt!“ ü 

Sie ſprach ſehr erregt, der Ausdruck ihres 
Geſichtes machte auch mich ernſt dreinſchauen. 

„So glauben Sie — im Gegenſatz — 
daß ſchöne Damen ein für allemal glücklich 
find 

„Ja! beneidenswerth glücklich!“ ſtieß fie herb 
durch die Zähne hervor. 

Ich legte meinen Arm in den ihren und zog 
die Sprecherin ein paar Schritte weiter, zu einem 
hochſtehenden Wanddivan. 

„Sehen Sie dort unten neben der Miniſte⸗ 
rin die Dame mit den rothen Mohnblüthen im 
Haar 9. 

„Die — impoſante — mit den blonden 
aaren 7. . . ja — ſehe ich; was ſolls mit 
ihr 7“ — um 

„Setzen Sie fich ein wenig bier neben mich, 
wir wollen dieſe Frau einmal beobachten. Sie 
war die berühmteſte Schönheit dieſes Landes!“ 

„Im fle iſt immer noch auffallend 
hübſch, obwohl man auf zehn Schritt weit fiebt, 
daß fie ihr Haar ſtark pudert, ſich ſchminkt 
und recht viel ſonſlige Mittelchen anwendet, um 
gut aus zuſehen !“ N f 
„Ganz rect. „Finden Sie, daß dieſe Dame, 
die immer noch bedeutend ſchöner iſt wie die mei⸗ 


ſten ihrer onmwefenden Genoffinnen, ſehr glücklich 


audficht 9° . 
„Nein, ich glaube, fie hechelt furchtbar über 


jedes Paar, welches an ihr vorübertanzt. Sie 
hat etwas Scharfes... Unduldſames ja 
— — ſeltſam — — beinah etwas Neidiſches im 


Geſicht! a 

„Sehr wahr, — und dieſer Ausdruck vers 
liert ſich kaum, wenn die eigene Tochter im Arm 
eines Kängerd vorüberſchwebt!“ a 

„Eine Tochter 7 Sie fieht eigentlich noch 
ganz jugendlich aus — !* 

„Die hellgepuperten Haare ſollen die jugend» 
liche Rundung und Friſche des Geſichtes beſon⸗ 
ders vortheilhaſt hervorheben. Gewiß, die Gene⸗ 
ralin iſt auch eine Frau, welche ſich noch ſehr 
jung fühlt und welche fi lange genug dagegen 
gewehrt hat, daß die erwachſene Tochter fie alt 
macht. Die arme kleine Liſa beſuchte erſt 
mit dem einundzwanzigſten Jahr ihren erſten 

all.“ 


„undenkbar! — Kommen Sie, — laſſen 
Sie uns nlederſitzen! Erzählen Sie, mir mehr 
von ſolch einer beklagenzwerihen Mutter, welche 
felbfi_ auf die eigene Tochter eiferſüchtig IN 14 

„Beklagenswerth! — Wenn ein Weib be⸗ 
klagenswerth iſt, jo darf man es wohl ſicher auch 
unglücklich nennen, — und doch war jene Frau 
die Schönſte ihrer Zeit, iſt noch immer eine her⸗ 
vorrogende Erſcheinung und zweifellos RA DE 
noch die Königin der Schönheit unter ihren 
Alterögenoffinnen. Ich bin mit dieſer ſchönen, 
armen Frau durch verſchiedene Bande inniger 
verbunden, als Sie denken. Grfilich ift fie mir 
verwandt, zweitens ſebr wohl befreundet, und ich 
kann ſicher auf ihre Verzeihung rechnen, wenn 
ich Ihnen ein wenig von ihr erzähle, — wiſſen 
es doch die Menſchen zumeiſt aus ihrem eigenen 
Munde, wie verfehlt, wie liebearm und freudlos 
ihr Leben geweſen !* wi 

„Sie überraſchen mich!“ — Frau von X. 


ſette ſich haftig neben mich und ſah mir geſpannt 


auf die Lippen. Sie ſah nicht mehr ärgerlich 
aus, ſondern angenehm erregt, und das machte 
ihr Geſicht ſympathiſcher. N 

„Welch außerordentliche Schickſale mag jene 
Arme erlebt haben!“ rief fie, und ihr Blick 
kuſchte wiederum zu der Generalin hinüber, 
welche voll fichtlicher Ungeduld und Nervofität 
den Wolzertact mit dem Bäder markirte. 


unter Vaſallen. 


Cotillonſträuße zu tragen 


Ich ſchüttelte den Kopf; „Sie irren und 
werden vielleicht durch meinen ſchlichten Bericht 
enttäuſcht fein. Tante Claire hat weder außer⸗ 
gewöhnliche noch großartige Erlebniſſe zu verzeich⸗ 
nen, im Gegentheil, ich glaube, daß fie lediglich 
das Schickſal ſehr vieler Frauen theilt, welchen 
die unberechenbare Mutter Natur das Danaer- 
geſchenk der Schönheit verliehen. Es iſt ein ſehr 
alltäglicher Lebenslauf. Dornig, rauh, ermüdend 
und ohne jedes lohnende Ziel, aber ſo viel blen⸗ 
dende Roſenpracht, ſo viel bunte Seifenblaſen, 
ſo viel Geflitter und Geglitzer verbergen dieſen 
ſteinigen Pfad, daß die wenigſten Menſchen ahnen, 
wie wund und matt ſich die Füße derer darauf 
gehen, welche doch der Welt ein ſo ſonnig 
ſchönes Antlitz zeigt. — Tante Claire war ſchon 
als Kind auffallend ſchön und das legte den 
Keim ihres troſtloſen Lebens. Die ſchönſte von 
drei Schweſtern, der abgöttiſch verbätſchelte Lieb⸗ 
ling einer ſehr eiteln und oberflächlich beanlagten 
Mutter, wuchs ſie empor wie ein Prinzeßchen 


Sie that, was ſie wollte, oder beſſer geſagt, 
ſie that nichts. 

Warum ſollte ſie auch lernen und fleißig 
ſein? Ein fo ſchönes Mädchen, wie fie eines 
war, brauchte ja nur die Hände auszuſtrecken, 
um das Glück zu ergreifen, — das Glück in jeder 
Geſtalt. 

Mochten die Schweſtern immerhin als Aſchen⸗ 
brödel im Hauſe ſchalten und walten, Claire 
machte keinen Finger naß, um ihnen zu helfen. 
Sie diente nur einer einzigen Göttin, welcher ſie 
volle Macht über fi einräumte, — der Schön⸗ 
beit. Um ihreiwillen erduldete fie ſelbſt Qualen. 
Als nach dem erſten Zahnwechſel die Mutter mit 
Entſeßen bemerkte, daß die Oberzähre ihres 
Lieblings etwas allzuſtark vorwachſen wollten, 
begann die Tortur im Dienſte der Aphrodite, 
Claire mußte jede Nacht eine Art Maſchine an» 
legen, welche die rebelliſchen Zähne zurückdrücken 
mußte. Dad war eine unſagbare Qual für das 
Kind, welches manche Nachtruhe opfern mußte, 
ehe es ſich an dieſes Marterinfirument gewöhnte. 
Aber ſchon in dieſen jungen Jahren war die 
Kleine ſelber jo überzeugt von der Nothwendig⸗ 
keit dieſes Schönheitsmittels, daß ſie nur ſelten, 
ſehr ſelten und nur in nervös reizbarem Zuſtand, 


die häßlicheren Schweſtern beneidete, deren Zähne 


wachſen mochten, wie fie Luft hatten, und welche 
ſüß und behaglich ſchlafend neben ihr in den 
Betten lagen. 

Ja, die Schönheit war eine ſtrenge Herrin. 
Während die Schweſtern in größter Freiheit auf⸗ 
wuchſen, bei Wind und »etter zwanglos draußen 
herumſpielen durften und ſich nach Herzensluſt 
vergnügten, waren die Augen der Mutter und 
Bonne ſteils voll ängſtlicher Sorge auf Prin- 
zeßchen Claire gerichtet. 


„ind! um Himmelswillen, louf nicht in 
dieſe grelle Sonne hinous! Willſt Da wie eine 
Mulattin ausſehn7 Das wäre eine ſchöne Ger 
ſchichte, wenn Du Sommerſproſſen bekämſt!“ — 
oder: „Aber Claire! bleib im Zimmer! Der 
Nebel und die Regenluft wirken ſo ſchädlich auf 
die blonde Haarfarbe! Es wäre ja ſchrecklich, 
wenn die ſchönen goldenen Locken nachdunkelten,“ 
oder: „Claire, es iſt heute zu kalt für Dich! 
Wie? Schneeballen willſt Du mit den Schweſtern 7 
Welch ein Wahnſinn! Bedenk Deine Hände. 
Wenn Du fle erfrörſt und müßteſt ſpäter mit 
aufgebrochenen, blaurothen Fingern einbergehen! 
Das wäre der Ruin Deiner ganzen Schönheit!“ 
— Kurzum, beinahe jede Freude und jedes kind⸗ 
liche Vergnügen ward dem armen Kind verküm⸗ 
mert, durch die ewige Noth und Angſt, ihre 
Schönheit könne darunter leiden; — was Wun⸗ 
der, wenn die junge Seele unter ſolch unnatür⸗ 


lichem Zwange litt und fi ſchließlich in jeder 


tuns den Sklavenketten der Schönheitstyrannei 
en gie. 

0 5 Schweflern genofjen ihre Kindheit und 
Jugend, fie lernten, ſpielten, tollten umher und 
amüfirten ſich nach jeder Möglichkeit, — Claire 
aber ſaß in der Stube, ließ ſich das Haar mit 
Sodawaſſer waſchen, polirte ihre Fingernägel und 


ſalbte die Haut mit den tbeuerſten ‚crömes. — 


Wöbrend die Schweſtern aßen und tranken, was 
fie Luft hatten und was ihnen ſchmeckte, ſauer 
und ſüß, Schweinebraten und Gänſebraten — 
mußte Claire oft unter bitteren Thränen und 
Seuſzern der Entſagung ihre Wilchſuppe verzeh⸗ 
ren, denn wie hätte man der kleinen Schönheit 
Speiſen geſtatten dürfen, welche einen ſchlechten 
Teint machen Kult 

Ja, es waren oft bittere Zone und Stun⸗ 
den, welche die arme Kleine durchkämpfen mußte, 
und wenn die Leute ſtehen blieben und fragten: 
„Fräulein — ſagen Sie bitte, wem gehört dieſes 
entzückend ſchöne Kind“ — fo war die eitle 
Genugthuung, welche Claire dabei empfand, doch 
nur ein ſchwacher Troſt für oll dit Qualen, welche 
fie, deſſenthalb erduldete. ve 

Aber die Jahre vergingen und das Entzüden 
und die Bewunderung der Menge entſchädigten 
dos heranwachſende Mädchen für den firengen 
Dienft, welchen die Göttin auch jetzt noch von 
ihr verlangte. — Sie entſchädigten, bis fie 
ſchließlich auch Gewohnheitsſache wurden. 

Sie war die Königin jedes Feſtes, die ums 
ſchwärmie, angebettte, gefeierte „Modeſchönheit.“ 

Was nutzte das aber? — Mehr wie Tan⸗ 
zen, mehr wie amüfiren kann man fich ja nicht, 
und wenn ſie von den Bällen nach Hauſe fuhren, 
waren die Schweſtern meiſt ebenſo luſtig und 
vergnügt wie fir, wenngleich ſie nicht fo viele 

hatten wie ihre kleine 

Prinzeß. a 
Wer fo cuffellerd durch Schörheit ift und 


olle anderen jungen Damen ſo völlig in den 


Lodzer Tageblatt. 


Schatten ſtellt, wie Claire, darf ſich 
deru, wenn Eiferſucht und Neid fich regen und 
ez durch alle erlaubten und unerlaubten Mittel 
verſuchen, das „Strahlende zu ſchwärzen und das 
Erhaben⸗ in den Staub zu ziehn.“ — 

In jeder Miene, in jeder Bewegung, in 


nicht wun⸗ jenem Abend 
| Bruft.. Da 


6.126. 
austheilte, heftete ſie auf feine 
loderte eis in ſein en Augen und 
ſeine Hand, welche die ihre umkrampfte, zitterte. 
Den Strauß, den er ihr brachte, ſteckte fie 

in den Gürtel. 
Das mußte auffallen, —ihrer Mutter wenig⸗ 


jedem Wort beobachtet, mußte Claire ſich jeden ſtens. Die alle Dame war außer fich. Als fie 


Augenblick bewußt fein, daß ſelbſt der harmloſeſte 
Uebermuth — welcher bei anderen Mädchen gar 
nicht bemerkt wurde, — bei ihr zu einem Ver⸗ 
brechen aufgebauſcht wurde, 

Nannte man ſie doch ſo wie ſo ſchon eine 
ſehr gefährliche Coquette, welche alle Männer an 
ſich lockt, eine kaltherzige Egoiſtin, welche nur 
Zinſen aus ihrer Schönheit ſchlagen will und die 
Freier muſtert wie eine Heerde Vierfüßler, aus 
welcher ſie lediglich das ſchwerwiegendſte „goldene 
Kalb“ erwählen wird. — | 

Wenn man ſich ſolche Dinge in der Stadt 
erzählt, iſt es nicht gerade angenehm für einen 
reichen Mann, welcher zufällig nicht viel Aeuße⸗ 
res und Inneres daneben aufzuweiſen hat, als 
dieſes „goldene Kalb“ verſpottet zu werden. 

Er beobachtet die „herzloſe“ Coquette näber, 
— und da Claire, durch den abſcheulichen Klatſch 
eingeſchüchtert, alles vermeiden will, was die 
Herren „anzieht“, jo findet er die junge Dame 
kühl, obweiſend und unliebenswürdig vor der 
Menge, — nur ganz heimlich und verſtohlen 
flammt ihm ma! ein heißer Blick zu,, . ganz 
recht, — dies iſt die raffinirte Art von Bexech⸗ 
nung, welche man an ihr verurtheilt., 

Das goldene Kalb ſcheut und nimmt Irau- 
rig, aber entſchloſſen von einem holden Traum 
Abſchied, — — es wär zu ſchön geweſen, es hat 
nicht ſollen ſein. 

Ein Mädchen, welches all zu viele Verehrer 
hat, befindei ſich in einer üblen Lage. Es ift 
unmöglich, jedem der Vielen den Ploß einzuräu⸗ 
men, welchen er erſtrebt. Aus einem zurückge⸗ 
ſetzten Freund wird aber leicht ein Feind und die 
Eiferſucht ſucht mit Eifer auch Anderen zu ver⸗ 
eiteln, was ihr ſelber mißglückte. 

Die Intrſguen ſpinnen ihre Fäden am 

wirrſten und gefährlichſten um die Königskerzen 
— nicht um das Veilchen im Moos. Die Ball⸗ 
königin ſuchen ſie heim, das Mauerblümchen ver⸗ 
ſchonen fle. Auch Claire mußte es ſſch gefallen 
laſſen: „Willſt Du nicht, daß Dich die Dohlen 
umſchrein — mußt Du nicht Knauf auf dem 
Kirchthurm ſein“. — 
Die Schweſtern waren längſt verheirathet. 
Sie hatten ſich ſterblich verliebt und man hatte 
ihrer Wahl keine Hindernſſſe in den Weg gelegt. 
Worauf ſollten dſeſe wenſg bübſchen Mädchen 
warten? Es war ja ein Glück für die armen 
Dinger, wenn ſich ein Aſſeſſor, ein Lieutenant, 
ein Butöbefiger, welcher fein ab von der Welt 
ſeinen Kohl baut, ihrer erbarmte! 8 


Anſprüche können die Mädchen doch nicht 
machen, alſo gut, wenn ſie unter die Haube kom⸗ 
men, der Erſte iſt der Beſte! — 


Die Eltern ſegneten und die Schweſtern 
heiratheten geliebte Männer und wurden ſehr 
glücklich. 


Claire jedoch wartete von Jahr zu Jahr, 
aber weder der Prinz noch der erträumte Millio⸗ 
nengraf meldete ſich. 10 5 
Bisher hatte ſie getanzt, weil ein Ball die 
befte und vortheilhafteſte Staffage für ihre fo 
reizende Erſcheinung bot, nicht aus Paſſion oder 
jugendlicher Leidenſchaft, dazu war ſie einestheils 
zu blafirt, anderntheils zu kühl berechnend. 

Sie, die nur für ihre Schönheit lebte und 
ſchon ſo viel um derſelben willen ertragen und 
erduldet halte, nahm jede Auszeichnung und jedes 
liebeflammende Herz als etwas Selbftverſländ⸗ 
liches hin, ſtets nur von den Menſchen fordernd, 
ohne daran zu denken, einmal ſelber zu geben! 
Was ſollte fie geben? Liebe? Freundſchaft ? 
wem? Ihre Anſprüche waren durch die Erzie⸗ 
hung ind Ungeheuerlſche geſteſgert; fie mäkelte 
an Allem herum, ſie fand überall auszuſetzen und 
ein gewöhnlicher Sterblicher deuchte ihr überhaupt 
nicht der Mühe werth, ſich um ſeinetwillen zu 
erregen. 

Dennoch hatte fie vergeſſen, mit ihrem Here 


zen zu rechnen. 
ſich ganz plötzlich, als ſie es 


Das meldete 
am Allerwenigften dachte. 

Ein alter Freund ihres Vaters ſtellte ihr 
feinen Neffen vor, einen jungen Doctor der Phi⸗ 
loſophie, welcher ſich beſuchsweiſe bei ihm auf⸗ 
hielt. Sie tanzte mit ihm, und als ſie zu ihm 
aufſah, in ſein blaſſes, geiſtvolles, etwas finſteres 
Geſicht, ſchlug ihr Herz plötzlich ſchneller wie 
on / . 


War es Intereſſe für den Fremden ? 

Seliſam, was konnte an ihm intereſſiren 7 
Er war ein armer Menſch, ohne Namen und 
Stellung, ein wortkarger, beinah unſchöner Mann, 
deſſen düſtere Augen zum Fürchten waren! Wie 
er ſie anſtarrte, wie ſeine Lippen zuckten, — ein 


ſchönen Mädchens. u a 
Solch einem ſchwülen, dräuenden Zauber, 
zwiſchen Mitleid und Furcht ſchwankend, mußte 
wohl die Senta einem fliegenden Holländer ge⸗ 
genüber unterlegen ſein. — 

Der Doctor halte Forſchungs⸗Reiſen nach 
Afrika und Auftralien gemacht, und verſtand es, 
interiſſant und feſſelnd darüber zu ſprechen. Claire 
verplauderte die ganze Tanzpauſe mit ihm und 
als er gegangen, ſuchten ihn ihre Augen in der 
Menge. Er fühlte ibren Blick; ſo oft ſie ihn 
anſah, begegnete ſie ſeinen finſtern, tie fliegenden 
Augen, und er ſtand mit ſtummer Verneigung 
vor ihr, als habe fie ihn gerufen. 1710 
Sie tanzten viel, ungeſtüm, leidenſchaftlich, 
athemlos. Den einzigen Orden, welchen fie an 


Fröſteln und Zittern ging durch die Glieder des | 


werden? 


ſtellen. 


nach Hauſe fuhren, überſchüttete ſie die Tochter 
mit Vorwürfen. „Biſt Du von Sinnen, Kind, 
dieſen Doctor derart auszuzeichnen? Was ſoll 
das heißen? Willſt Du Dich ſo unſterblich bla⸗ 
miren, die Frau eines mittelloſen, zukunftsloſen 
für meine Begriffe böchſt unſympathſſ hen Mens 
ſchen zu werden? Iſt das jenes ſtolze Ziel, nach 
welchem Du ftrebteft 7 Iſt das eine Partie Dei⸗ 
ner Schönheit würdig? Himmel! ich glaube die 
Leute bekämen Lachkrämpfe, wenn die ſchöne 
Claire als fimple Frau Doctorin ihrem Mann 
die Strümpfe ſtopfen müßte! — Ein Wahnfinn 
wäre es! eine Schande! — Wie würden Deine 
Wid erſacher triumphiren, Deine Neider Dich 
verhöhnen! Haſt Du darum die beſten Partien 
ausgeſchlagen, um die Gattin ſolches hergelau⸗ 
fenen Bettelprinzen zu werdea ? Claire! ich 
alaube, ich ginge in das Waſſer, wenn ſich meine 
Tochter, meine berühmt ſchöne Tochter derart 
verirrte!“ 

Claire nickte troſtlos, ohne zu antworten. 
Die Mutter hatte Recht, es würde ein Wahnfinn 
ſein, dieſen Mann zu heirathen, das ſah ſie 
ſelber ein. Aber das Herz that ihr weh bei die⸗ 
ſem Gedanken und ihr Kopfkiſſen war naß von 
Thränen, als ſie einſchlief, 

Welch eine furchtbare Zeit, dieſer Kampf 
zwiſchen Stolz, Liebe, Eitelkeit und Leidenſchaft! 
Je öfter fie den Doctor ſah, deſto beißer er⸗ 
glühte ihr Herz für ihn, aber das Herz war 
machtlos gegen die unerbittliche, grauſame Ty⸗ 
rannin Schönheit, welche ihr Opfer raſtlos berg⸗ 
auf zerrte, auf einen ſchwindelhaften Gipfel 
ſraumhaften Glückes. Als der Brief abgeſandt 
war, in welchem der Heirathsantrag des Doctors 
durch eine höfliche, aber ſehr entſchiedene Abſage 
beantwortet war, ſchloß ſich Claire in ihrem 
Zimmer ein, 


Sie weinte, rang die Hände, verfluchte ihre 
Schönheit und glaubte zu ſterben vor Herzeleid 
und namenlofer Sehnſucht nach dem Glück, 
welches fie von ſich ſtieß, lediglich, weil fie zu 
ſchön für einen unvermögenden Mann war. 

Die Zeit vernarbte dieſe einzige Wunde, 
welche Amors Pfeil ihrem Herzen geſchlagen. 
Aber liebenswürdiger war Clara nicht geworden, 
im Gegentbeil, ein beinah fieberiſches, qualvolles 
Streben nach einer „glänzenden Partie“ bemäch⸗ 
tigte fich ihrer. 

Nichts, nichts deuchte ihr gut genug. 
reiſte in Bäder, ließ ſich anſchmachten und 
theilte Körke aus, — einmal mußte der Kö⸗ 
nigsſohn doch kommen, auf welchen ſie wartete. 

Die Zeit aber wartete nicht darauf. Sie 
flog mit pfeilſchnellen, ſchillernden Flügeln da⸗ 
hin und die Mutter rang plötzlich die Hände 
und jammerte: „Wir müſſen uns nun bald 
en) Kind, Du wirft bald dreißig Jahre 
a t ‘ + 

Nicht allein die Mutter rechnete die Jahre 
nach, auch die Geſellſchaft that es, und obwohl 
Claire mit ihren dreißig Jahren noch immer 
eine blendende, ſehr jugendlich ausſehende Schön⸗ 
heit war, ſo hingen ihr die dreißig Jahre doch 
wie zwei centnerſchwere Gewichte an, welche den 
flolzen Sicgesflug merklich hemmten. 

Hatte ſie ehemals alle möglichen Qualen 
ertragen, die Schönheit zu geſtalten, ſo bemühte 
ſie ſich nun mit den oft unerträglichſten Mitteln, 
die fliehende zu erhalten. 

Es ſchläft ſich gewiß nicht gut mit Com⸗ 
preſſen von feingehacktem Kalbfleiſch auf dem 
Geſicht, aber die Jungfer, welche thörichter Weiſe 
von dem gnädigen Fräulein entlaſſen war, plau⸗ 


Sie 


derte dieſes Geheimniß „als Mittel zur Erhal⸗ 


tung einer zarten Haut“ recht boshaft weiter. 
Das trug nicht dazu bei, die dreißig Jahre 
vergeſſen zu machen. * 
Der nächſte Winter zeigte es voll erſchrecken⸗ 
der Deutlichkeit. Eine junge, entzückende neue 
Schönheit im Flügelkleide tauchte auf, und Fräv⸗ 


lein Claire, mit welcher man nun ſeit vierzeln 
Jahren ſattſam getanzt hatte, war ein überwur . 


dener Standpunkt. 
Mutter und Tochter war es bei dieſer Ent⸗ 
deckung zu Muth wie zwei Spielern, welche ihr 
Vermögen auf eine einzige Karte feſetzt und 
dieſelbe plößlich verlieren ſehen. f 
Was thun 7— 
Sollte Claire, die 
die Gefeiertſte ihrer Zeit, gar eine alte Jungfer 
Wie eine ‚Panik überkam es das ſtolze, 
eitle Mädchen. Sie ſchloß die Augen und biß 
5 ala zuſammen. Sie griff zu — um jeden 
re 8. 0 


Ein höherer Militär, Wittwer und Vater 


von drei Kindern, war neu in die Mefidenz ver⸗ 
ſetzt und entbrannte für Fräulein Claire. 
Ein Mann, welcher ehemals gar nicht be⸗ 


achtet worden wäre, ‚ward nun der Gegenſtand 


ihres fieberhaften Intereſſes, ihrer lieber swürdig⸗ 


ſten Bemühungen. Sie glückten. 

Claire war begeiſtert in dem Gedanken, 
Regimentscommandeuſe zu werden, und verſtand 
es, der Welt gegenüber gerade dieſe Stellung 
als die einzig ihr zuſagende und begehrte hinzu⸗ 


Die kleinen Scenen, welche ſich aber insge⸗ 
heim zwiſchen Mutter und Tochter abſpielten, 
ſah Niemand. Sie ward Frau. Eine Frau, welche 
bei Spiel und Tanz alles nachholen wollte, was 


fir daheim an der Seite eines ungeliebten Man⸗ 


Schönſte der Schönen, | 


* 
* 
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nes, im läſtigen Kreiſe gleichglltiger Kinder, 
verſäumte. Sie war ja nur für die Geſelligkeit 
erzogen, was Wunder, wenn die Gewohnheit zur 


Genußſucht wurde. Ihrem ernſten, geiſtig bedeu⸗ 


tenden Manne ſogte ſolch ein Leben nicht zu. 
Die anfänglichen Differenzen ſpitzten fich mehr 
und mehr zu, bis die Hölle einer unglücklichen 
Ehe das Ende war, in welcher die landbekannte, 
ſo viel gefeierte Schönheit Claires dahinſchwand. 
Als Wittwe eines penfionirten Generals lebt fie 
jetzt in beſcheidenen Verhältniſſen, tief unglück⸗ 
lich, weil fie nicht alt werden will und kann, 
weil fie nie etwas anderes beſeſſen als ihre 
Schönheit, welche ſie nun als troſtloſe und ver⸗ 
zweifelte Frau im Stiche läßt. Seit ihre Toch⸗ 
ter ausgeht, tanzt fie ſelber nicht mehr, weil fie 
nicht mehr engagirt wird, und der Groll darüber 
nimmt ihr noch das letzte, einzig wahre Glück, 
welches einer alternden Frau werden kann, die 
Liebe zu ihrem Kind, die ſtolze, beſeligende 
Freude einer Mutter, ihren Liebling als erblühte 
Roſe der Welt zuführen zu können. Wenn der 
Cotillon getanzt wird, bringt die Tochter die 
große Hälfte ihrer Sträußchen der übellaunigen 
Mama, denn Claire würde die unberechenbarſten 
Zuſtände bekommen, wenn fie einen Cotillon er» 
leben ſollte, ahne Blumen in der Hand zu 
halten.“ 

Ich ſchwieg und blickte in das nachdenk⸗ 
liche Geſicht meiner Nachbarin. Frau von K. 


ſah nicht mehr geärgert und nicht mehr häßlich 


aus. Sie drückte mir die Hand und lächelte. 

„In zehn Jahren führe ich mein Töchter⸗ 
chen aus!“ flüſterte ſie mit ſtrahlenden Augen, 
„jo häßlich wie ich iſt fie glücklicherweiſe nicht, 
aber ſie wird, gottlob, auch niemals eine Schön⸗ 
heit ſein!“ 


Ein Pfingſtausflug. 


„Zum Teufel mit Lanzette und Pincette, mit 
Carbol- und Jodoformgeruch, ich will auch wieder 
mal Menſch ſein“ hatte ſich der Doktor Konrad 
Weitloff geſagt und dann war er am Pfingſt⸗ 
ſonntag mit einem Extrazuge hinaus ins Gebirge 
gefahren. Er hätte es nicht prächtiger mit dem 
Wetter treffen können, die Sonne lachte am blauen 
Himmel und ein erfriſchender Wind ließ eine 
übergroße Hitze nicht aufkommen. So wanderte 
er munteren Schrittes fürbaß. Nur Eins flörte 
ihn; dieſer Tag ſchien ihm ſo recht eindringlich 
zu predigen: „es iſt nicht gut, daß der Menſch 
allein ſei“. Wohin er immer blickte, ſah 
er rüftige Ehepaare, die mit Karl und Lies⸗ 
chen an der Hand vergnügt ihres Weges zogen, 
oder junge Eheleute oder Brautpaare, die ſich 
auch durch die Begleitung der geſtrengen Schwie⸗ 
germutter nicht hindern ließen, durch einen in» 
nigen Blick oder einen zärtlichen Druck des 
Armes der Ba Natur ihre junge Liebe zu 
verrathen. Das frohe Menſchengewimmel auf 
der breiten Dreieck ließ den armen Weitloff 
feine Einſamkeft jo ſtark empfinden, daß er 
endlich einen ſchmalen Seitenpfad einſchlug und 
bergan wanderte. 

Die Stille, in der er ſich jetzt befand, that 
ihm wohl Im Rauſchen der Bäume und bei dem 
Sange der Vögel konnte er ſeinen Gedanken un⸗ 
geſtört nachhängen. 


So war er wohl eine Stunde marſchirt, 
ohne ſich nach rechts oder Unks umzuſehen, als 
er plötzlich durch einen Anruf aufgejhredt wurde. 
Vor ihm fanden zwei Damen. „Ach, mein 
Herr“ rief die Aeltere, „können Sie vielleicht be⸗ 


hilflich fein ? Sehen Sie“ — fle zeigte auf ei⸗ 


nen vorſpringenden Felſen etwa 5 Meter unters 
halb der Stelle, an der ſie ſich befanden — 
„bier iſt meirer Tochter der Hut heruntergeweht 
worden.“ 5 | 

„Den werden wir glei haben“, ſagte er, 
froh, einem anderen Menſchen gefällig fein zu 
dürfen, kletterte vorſſchtſg über den fteilen 
Hang zu dem Felſen herunter, nahm den Hut 
auf, kletterte wieder zu den Damen zurück und 
überreichte der Jüngeren das zierliche Stroh⸗ 
geflecht. 

„Ich danke, mein Herr,“ ſogte dos junge 
Mädchen dann mit ſüßer, filberheller Stimme und 
ein leichtes Erxröthen überzog ihr Geſicht, als fie 
mit ihren feinen Fingern den Hut ergriff und 
aufſetzte. In 
Erſt jetzt ſah er, welch“ lieblichem Geſchöpf 
er hatte einen Dienſt erweiſen dürfen. Wie die 
Fee des Waldes, in dem fie ſich befanden, fchaute, 
ſie aus mit ihrer ſchlanken, faſt noch kindlichen 
Geſtalt, mit den dichten, hellbraunen Locken, die 
das liebliche Geficht umrohmten, und mit dem 
tiefen, unſchuld svollen Blick ihrer großen blau⸗ 
grauen Augen. f a 

„Gehen die Damen auch über den Fuchsberg 

in's Felſenthal !“ fragte Weitloff, als er endlich 
Worte finden konnte. „Wenn das der Fall wäre, 
würde ih um die Ehre bitten, mich anſchließen 
zu dürfen. Doctor Weitloff aus Berlin.“ 
„Wir haben denſelben Weg und nehmen 
Ihre Begleitung gern an,“ erwiderte die ältere 
Dame, tine flottliche, noch ſchöne Erſcheinung 
von eima 40 Jahren. „Ich bin Frau Regie 
rungsrath Berenk aus Dresden, dies meine Toch⸗ 
ter Annie.“ 

Weitloff ſchritt neben den Damen einher. 
Wo waren die trüben Gedanken geblieben, die ihn 
noch vor kurzer Zeit erfüllt haften! Als er das 
junge Mädchen geſehen hatte, da empfand er, daß 
dieſer Augenblick über fein Geſchick entſchieden 
habe. Nicht ein übermüthiges Siegesbewußtſein 
erfüllte ihn, ſendern eine ſtille Glückſeligkeit, ein 
tiefes Dankgefühl gegen die Vorſehung. Ihm 
war es, als wenn das Gefühl der Schwere von 


ihm genommen ſei, als wenn er dahinſchwebe 
über den luftigen Waldboden, ſo befreiend, ſo er⸗ 
löſend wirkte die Nähe des ſüßen Geſchöpfes 
neben ihm. Und er plauderte, wie er nie in ſei⸗ 
nem Leben geplaudert hat te, luftig, heiter, offen, 
vertrauend wie ein Kind. Ein fröhliches Lächeln 
des ſchönen Mädchens lockte alles Befte aus ihm 
heraus, und ſo gingen die drei frohen Menſchen 
nebeneinander her, als ob ſie durch jahrelange 
Freundſchaft an einander gefeſſelt wären. 

Ehe man ſich's verſah, war man anf dem 
Fuchsberge angekommen. Hier wurde Mittags- 
raſt gehalten. 

Auch Annie war in eine frohe, glückliche 
Pfingſtſtimmung gekommen, fie dachte nicht an 
ihre neunzehn Jahre, ſondern ſprang wie ein 
luſtiges Kind in dem Gafthausgarten umher, 
während Mama der Ruhe pflegte. Weitloff folgte 
mit Entzücken der unbeſchreiblichen Anmuth ihrer 
Bewegungen. Plötzlich klatſchte ſie glücklich in 
die Hände. „Maienröschen, Malenröschen!“ rief 
fie entzückt. Schon war Weitloff an der Hecke 
und ſchnitt drei der niedlichen Blümchen ab. 
„Eins für Sie, eins für Ihre liebe Mutter und 
eins für mich; und das müſſen Sie mir höchſt 
eigenhändig in's Knopfloch ſtecken.“ 

Sie folgte unbefangen ſeinem Wunſche; 
aber als ſie idie Blume befeſtigte und ſeinem 
leuchtenden Bid begegnete, da überflog doch eine 
glühende Röthe ihr Antlitz. „Maienröschen“, 
murmelte er entzückt und in einem plötzlichen 
Rauſch beugte er ſich zu dem hübichen Geſicht 
herab und prifte einen feurigen Kuß darauf. 

Sie wurde erſchreckend bleich. Ein todtrau⸗ 

riger Blick der großen Augen traf ihn; dann 
eilte fie davon. Der Rauſch war verflogen. War 
er denn toll 7 Hatte er nicht in einer Secunde 
die Seligkeit verſcherzt ? Und war es nicht ent⸗ 
ſitzlich, dem göttlichen Kinde einen ſolchen Schmerz 
bereitet zu baben 7 Er ging in dem Garten um» 
ber, von unſäglichem Schmerze gepeinigt. 
Die Glocke des Gaſthofes rief die Gäſte zum 
Mittageſſen. Durfte er ſich denn ſehen laſſen 7 
Annie hatte der Mutter natürlich alles erzählt 
und die reſolute Frau würde ihn ihre Verachtung 
gebührend empfinden laſſen. Gleichviel, er mußte 
hinein; er durfte nicht feige fliehen. 

Die Räthen begrüßte ihn herzlich und un⸗ 
befangen. Aber wenn er Annies bleiches Geſicht 
ſah, wenn er wahrnahm, wie fie ſich das Eſſen 


hinunterzwang, um die Mutter nicht argwöhniſch 


werden zu laſſen, dann war es ihm, als ſollte 
er vor Scham vergehen. So beſtritt die Räthin 
allein die Koſten der Unterhaltung. 

Bald nach Tiſch brach man auf. Weitloff 
ſehnte ſich nach einem Moment, um Verzeihung 
zu bitten, aber ſie wußte es ſtets zu vermeiden, 
daß er neben ihr ging. Oh, wie anders war 
dieſer Weg, als der köſtliche Weg hinauf zum 
Berge. Ihm war es, als hätte er vorhin feine 
höchſten Hoffnungen himmelan getragen und als 
trüge er fie jetzt hinunter in die Tiefe, in das 
Grab. Denn wenn man unten im Felſenthal 
angekommen war, ſollte man ſich trennen. 

Die Räthin, der Angies Bläſſe und Schweig⸗ 
ſamkeit denn doch allmälig aufgefallen war, glaubte, 
fe wäre übermüdet, und wollte mit dem nächſten 

uge noch Dresden zurückfahren. 


Nun war man an eine ſteinige, geröllüber⸗ 
deckte Halde gelangt, über die man etwa eine 
halbe Stunde zum Felſentha! binabzuſteigen hatte. 
Die Frau Räthin, ſorgſam ſich vor den ſpitzen 
Steinen in Acht nehmend, blieb ein wenig zurück. 
Dieſen Moment benutzte Weitloff, um an Annies 
Seite zu eilen. „Gnädiges Fräulein,“ begann er 
mit vor Erregung bebender Stimme, „verzeihen 
Sie —“ 

Er kam nicht weiter. Annie war bei feinen 
erſten Worten erſchreckt vorwärts geeilt. Dabei 
ochlete fie nicht auf die Unebenheit des Weges, 
ihr Fuß glitt über einen ſpftzen, langen 
Stein und mit einem Schmerzensrufe ſank fie 
zuſommen. Im Augenblick war Weitloff neben 
ihr, foßte fie in feine Arme und trug fie zurück, 
dem Walde zu, den fie eben verlaſſen hatten. 
Dort legte er die vor Schmerz faſt Ohnmächtige 
behutſam auf feinen Reifeplaid, den er raſch ab» 
geworfen hatte. 5 

„Give Verrenkung des Knöchels vermuthlich“, 
ſagte er zu der erſchreckten Frau Rath. „Ich 
werde ſofort unterſuchen.“ Damit kniete er 
nieder und ſtreiſte vorfichtig der Verunglückten 
Schuh und Strumpf von dem linken Fuße. In 
ditſem Augenblick war er nur Arzt, jede feiner 
Bewegungen war ruhig und geſchäftsmäßig. Die 
Unter ſuchung beflätigte die Richtigkeit der Ver ⸗ 
mulbung. „Ich möchte an Ort und Stelle den 
Knöchel einrenken und einen Noibverband anlır 
nenz Verbandzeug habe ich bei mir.“ Die 
Räthin nickte zuftimmend. 

Mit einer geſchickter, tnergiſchen Bewegung 

renkte er den Kröchel ein. Dann legte er ſorg⸗ 
fältig den erſten Verband an; darauf flößte er 
Annie ein wenig Wein ein. 
Der Sckmerz ließ nach, als fie jo ruhig da⸗ 
lag, und als die Mutter beforgt fragte: „Wie 
fühlt Du Dich, mein armes Herz!“, konnte fie 
mit einem ſchwachen Lächeln ſagen: „Es iſt 
ſchon beſſer, ich werde bald aufſlehen können, 
und wenn ich mich auf Dich flüge, Mutter, 
werde ich wohl bis zum Dorfe hinabgehen 
können.“ 

„Das iſt unmöglich,“ fiel Weitloff mit ruhi⸗ 
gem, aber beſtimmtem Tone ein, „jeder Schritt 
würde unſägliche Schmerzen verurſachen und könnte 


den Zufland verſchlimmern; (s muß eine Bahre 


berbeigeholt werden.“ „Dann werde ich nach dem 
Dorfe hinuntergehen,“ entſchied die energiſche 
Näthin. Der Arzt muß bei dem Kinde bleiben 
und zu Ihnen habe ich ein herzliches Vertrauen.“ 


Loder Tageblatt LEER 
Sie ſchüttelte ihm wacker die Hand und war das 


7 


vongeeilt, ebe Weitloff oder Annie ein Wort der 
Entgegnung finden konnten. 
Nun waren die Beiden allein. 
mit ruhigen Augen gerade aus vor ſich 
Weite, der Doctor wagte nicht, ſie anzureden. 
So verging wohl eine Stunde. Der Abend brach 
herein und die letzten Strahlen der ſcheidenden 
Sonne warfen einen rofigen Schein auf das 
Antlitz des jungen Mädchens, das in ſeinem 
ſtummen Leid, in feiner Hilflofigkeit nur noch 
engelhafter und hinreißender ausſah. Der Ans 


| 
blick ergriff den Doctor mächtſg. In einer Viertel- 
ſtunde mußten die Männer mit der Tragbahre 
kommen; dann war Alles aus. Die legten 
Strahlen der Sonne nahmen die letzte Hoffnung 


Annie ſah 
in's 


mit fort. Das empfand Weitloff mit grenzen⸗ 
loſem Schmerze. 

„Fräulein Annie,“ hob er an, können Sie 
mir verzeihen?“ Sie ſchüttelte traurig den Kopf 
und wandte das Gefiht ab. „Fräulein Annie,“ 
fuhr er mit bebender Stimme fort, „was ich that, 
geſchah nicht in der übermüthigen Laune eines 
Mädchenjägers. Es war der Frühling, der in 
mir rege wurde, es war das Pfingſtfeſt, es war 
ein Reigen ſeliger Lieder, der mir Bruſt und 
Herz erfüllte und der mich hinaustrug über mich 
ſelbſt, über Scheu und über Rüdfiht; es war 
das Gefühl, daß ich mir nur nahm, was mein 
ſchon war, weil es mein werden mußte. So 
aroß war das Sehnen nach Dir, Du Himmels⸗ 
kind, daß ich Wunſch und Erfüllung nicht mehr 
zu ſcheiden vermochte. Annie, in Deiner Hand 
liegt mein Leben, willſt Du mir es geben 7“ 

Ein erſchütterndes Schluchzen durchſchüttelte 
den zarten, jungen Körper der Liegenden, dann 
ſchob ſich zaghaft ihr Händchen in feine flehend 
ausgeſtreckten Hände und leiſe, ganz leiſe flüſterte 

„Ich will.“ 


fe: 

Eine glühende Röthe überfluthete ihr Geſicht, 
als ſich der ſelige Doctor über ſie beugte und 
fie zärtlich küßte. „Mein Maienröschen,“ raunte 
er ihr überglücklich zu, „Du haſt Dich nicht ger 
wehrt, und doch haft Du mich mit Deiner Sanft⸗ 
muth in's Herz getroffen.“ Und wieder beugte 
er ſich über die Geliebte und küßte ſie innig. 

„Holla, Herr Doctor, dieſes Heilmittel ſteht 
in keinem Lehrbuch und ich muß es mir bei meiner 
Tochter ſehr verbitten,“ 
Stimme hinter ihm. 

„Doch, liebe Mutter,“ rief Weitloff, raſch 
aufſpringend und ihre Hände zärtlich ergreifend, 
„am Pfingſtſonntag darf man es anwenden, um 
ſich ein Mairöslein zu erſchließen, das Duft und 
Farbe in das Leben hineintragen ſoll!“ 

5 Hans Waldow. 


klang eine energiſche 


— Ueber eine Tragödie in der Groß: 
ſtadt berichtet das „Neue Wiener Tagbl.“: Am 
Pfingfiſonntag um 8 Uhr Nachmittags ſprang 
in Wien der ehemalige Offizier Caſemir v. Schul⸗ 
kiewicz oberhalb der Sophienbrücke in den Donau⸗ 
kanal. Es wurden ſofort Verſuche zu ſeiner 
Rettung unternommen, er wehrte ſich jedoch fo hart⸗ 
näckig dagegen, daß er ſeine Retter ſelbſt in Gefahr 
brachte und den Tod in den Wellen fand. Schulkie⸗ 
wiez war bis Ende vorrigen Jahres Leutnant im 
7. Infanterieregiment in Graz, wo er auch ſeine 


Frau kennen lernte, die mit ihrer Mutter, der 


Oberförſterwittwe Frau Pilgoſchigg, in Graz 
lebte. Eine junge ſchöne Blondine, zählte Auguſte 
Pilgoſchigg damals erſt 16 Jahre, während Leut⸗ 
nant v. Schulkiewiez 21 Jahre alt war. Der 
junge Leutnant ſchied aus dem Militärdienſte, 
Braut zu heirathen, und kam nach 
Wien, um Beſchäftigung zu ſuchen, konnte aber 
trotz aller Bemühungen keinen Erwerb finden. 
Er wohnte mit feiner Frau als Aftermieiher und 
wechſelte wiederholt ſeine Wohnung. Einmal 
kam es vor, daß er auf der Straße vor Hunger 
zu ſammenbrach. Zuletzt überſetzte er für einen 
Kaufmann polniſche Briefe, aber dieſe Beſchäf⸗ 
tigung trug ihm fo wenig ein, daß er auch 
nicht das Nothdürftigſte beftreiten konnte. Schließ⸗ 
lich verdiente er mit den Ueberſetzungen — 10 
Kreuzer täglich. Am 23. v. M. mußte er wie⸗ 
der ausziehen, weil er die Mlethe nicht bezahlen 
konnte. Der Mann verkaufte in den letzten Tagen 
buchftäblich feinen letzten Rock, ſodaß er nur noch 
feinen Havelock hatte; außer dem Hemde, das 
er am Leibe trug, hatte er kein Stück Wäſche 
mehr. In den leßten Tagen hatten fie kein 
Brot mehr und ernährten fi nur noch von 
Kaffee, den ihnen eine Nachbarin ſchenktt. Am 
Pfingfiſonnabend, als er das Haus verließ, rief 
er verzweifelt, er gehe in den Tod, er . 

ie 


um feine 


Leiden ſeiner Frau nicht mehr mit anſehen. 


hielt ihn zurück, ſprach ihm Muth zu, und er | 


mußte ihr verſprechen ſich nichts anzutbun. Dann 
that er es aber doch. An der Uferböſchung, wo 


er in die Donau fprarp, ließ er ſeinen Havelod, 


zurück, in deſſen Taſchen man den Zetſel mit 
den Worten fand: „Da ſch meine Frau 
nicht länger hungern ſehen kann, gehe ich in 
den Tod !“ 

Irrſinn oder Schwindel. Ein 
angeblicher Beloftungszeuge gegen den ehemaligen 
Komeruner Vicekanzler Wehlon iſt in Weimar 
Es handelt ſich hier jedenfalls um 
einen Schwindler oder einen Irrfinnigen. Bei 
den dortigen Behörden meldete ſich in einer 
uniformähnlichen, abgeriſſenen Kleidung ein etwa 
bbjähriger Fremder, welcher behauptete, Officier 
zu ſein und direct aus Kamerun zu kommen. 
Er ſei am 10. Juni zum Kaiſer Wilhelm nach 
Berlin befohlen, um auf deſſen Vexranlaſſung in 
der bekannten Affaire Wehlan Zeugniß abzulegen. 
Den Aſſeſſor Wehlan kenne er ſehr genau und 
habe ihn ſeiner Zeit auf einem Schiffe, auf dem 
ſie ſich zuſammen befanden, in der Entrüſtung 


aufgetaucht. 


erſchießen wollen, doch habe ihn der Kapitän 
hieran energiſch verhindert; er werde ihn aber 
jetzt in's Zuchthaus bringen. 
Fremde, welcher zunächſt auch den Großherzog 
von Weimar ſprechen zu müſſen behauptete, haite 
ein Handſchreiben bei ſich, das vorſchriftsmäßig 
mit Siegel u. ſ. w. verſehen und an „Sere⸗ 
niſſimus Alexander“ adreſſirt war. Da der 
Großherzog gegenwärtig in Moskau weilt, auch 
der Prinz Bernhard, mit dem der Fremde in 
einem Regimente gedient haben wollte, in 
Weimar nicht anweſend war, ſchickte man den 
meilwürdigen Mann zum Gecretair der Golonials 
geſellſchaft. Dort iſt er denn auch geweſen 
und hat um ein Darlehn von 15 Mark zur 
Weiterreiſe nach Berlin gebeten. Dieſes An⸗ 
ſuchen hat der Secretair indeſſen abgelehnt. 
. hat fich der Fremde nicht wieder ſehen 
laſſen. 

— Lebendig begraben. Ein graufiges 
Verbrechen — jo ſchreibt man aus Rom — iſt 
in einem Vorwerk bei Saſſari von einem Bauern 
begangen worden. Er hatte einen zwölfjährigen 
Hirten mit der Abſicht, ibm feine Heerde weg⸗ 
zunehmen, lebend in eine tiefe Erdſpalte geſtürzt 
und dann ſoviele Steine und Erde auf ihn ge⸗ 
worfen, bis der Unglückliche keinen Laut mehr 


von ſich gab. Durch Zufall wurde die Leiche 
entdeckt. Ein Fuchs hatte ſie theilweiſe ausge⸗ 
ſcharrt. Der Thäter iſt bereits verhaftet. Als 


man ihn der Leiche feines Opfers gegenüberſtell⸗ 
te, erbeichte er ſichtlich, verwirrte ſich in Wider⸗ 
ſprüchen, bis 4er ſchließlich feine Unthat in allen 
ihren Einzelheiten eingeſtand. Wie die Aerzte 
feftftellten, bat der Ermordete noch flundenlang 
in ſeinem Grabe gelebt und ſich in der Ver⸗ 
zweiflung die Hände zerbiffen. 


Okowit⸗Preiſe. 
Warſchau, 5. Juni 1896. 
Brutto Netto 
accise 10 Kop. vom Grad Nach Abſchlag vom 2% 

Engros 100° — — 10.02 — — 10.80 
„ 78“ — — 8.60 — — 84 
Im Ausſchank 100° 11.17 — — 10.95 
£ 78 871 — — 84 

Getreidepreiſe. 


Warſchau, den 3. Juni 1896. 
(in Waggon⸗Jadungen 
pro Bub 


Kopeken. 
ge Weizen. ee | 
\ von 84 bis 86 
Mittel ＋ 80% 
Drbinär * DBLEE 0 77 
Onnen, 
7 " pt „ 59 
5 1 57 
Orbinär Wer BR 
Hafen 
Fein eee 
Mittel „ 85 „ 70 
Drbinär I eee 
Gerfe. 
Fein ee 
Mittel a a 


Sahr-Plan 


der Lodzer Fabrikbahn und der mit Der- 
ſelben in unmittelbarer Communikation 
befindlichen Bahnen. 
Gültig vom 1. Mal n. St. 1896. 


| Stunden und Minuten. 


| 

3 88 500 600 101 1100 435 4 u 
ap ER 200 

v. Koluſch 00 7.— 8.80 11.02] 3.30 7.44 10.80 
„Temaſchow] — 5.23 6.45 — — 5.510 — 
„ zin — 12.43 — — — 38881 — 
„ Iwangorod! — 6.32 — — — 11218 — 
„Sllerniewiet] 1.080 — 2.08 9.85 2.17 — 9.05 
„Mlegondeomo) — | — 3.10 — 8.50 — | 2,30 
„romb.) a — — [12.32] 5.80 — 9.46 
‚Ben Pa — 7.29 — 11.44 — 11.17 
„ Nuda Guſ — — 6.26 — 8.28 
„ Warschau II.500 — 5.20 8.15/12.4 — 7.10 
no - | 5.08 —.— | — 8583 
„ Petersburg 12.40 — | — — 111213 — | — 
„Retiotom | — 550 — 7 145 5.48 7.50 
„ Cienſtechau ] — 1.26 — | 3.441141] 3.290 — 
„ Bomiereie | — 12.20 — 1.39 10.85 2.18 — 
— drowa | — 11.30 — 12.10 9.06 . — 
„ Sbt nowler | — 11.10 — 11.38 6.40 12.40 — 
„ Oranſea — 11.30 — 12.10 9.25) 1.1 — 
„Wien — 1.0 — — 8.54 7 — 
„ Siechoeinek]“ — — 2.20 — 7.58 — 1.38 


alas as Yang] 1238| 5.55 105 150 120 2 
Ankunft der Züge Kart: 
in Koluſchtl — 8.080 2.88] 6.83] 8.48 
„ Tomaſchow — 10.191 — 8.111 — 
88 — 1. — — — 


4 Imangorob 


„ Skierniewiee 0.05 
„ Alexandrowo 345 
D Bee) 8 3 6.87. 
= Baba Ge 10.46 
„ Warschau . 12 


Au merlurg. Die ſettgedrudten Zahl 


igen 
Zeit von 6 Uhr Abends Ara Uhr N n enn bie 


e 
orgens on. 


Der räthſelhafte 


52 


eV, 


BE Cognac und feine Liqusure 


Lodzer Tageblatt W 126 


„IMPERIAL. 


sind besser u. bygienischer als die ausländischen, 575 sie einzig aus Wein hergestellt werden, billiger EM weil sie keinen Zoll zahlen. — Verkauf in 


allen besseren Restaurants, Wein- und Delikatessen“ Handlungen. — Man verlange Feral ae Kirma Imperiale 


Weizen⸗ Stärke und Dextrin⸗ Fabrik 


E. TL. Neumann. 
Lodz, Ecke Polnocna⸗ und Solnaſtraße Nr. 29. 
Telephon⸗Verbindung Nr. 632. 
TEE RE RT 


Lützow-Ufer 23, part. BERLIN W. Lützow-Ufer 23, part. 


Israel. Tüchter⸗Pinſionut und Fortbildungs-Mnftalt 


Hedwig Sachs, Therese Salz. 
Beſte Referenzen in Warſchau, Moskau, Lodz u. ſ. w 
Vom 1. Juli ab verlegen wir unſer Inftitut nach der eigenen 


Villa. 
1 an 


Wiener Papp (binlein) 
u haben in der 
Weizen⸗Stärke⸗Fabrif 


von 
E. T. Neumann, Ecke Poluoena- und Solnaſtraße. 


BENLINER. GEWERBE AUSCTELLONG 1890| 


Mai bis October. 
Deutsche Fischereiausstellung 


Deutsche Kolonialausstellung x 

| Kairo © Alt-Berlin © Riesenfernrohr © Sport- 
' Ausstellung © Alpen-Panorama O Nordpol O 
| Vergnügungspark. 


& leſitzt fertige und übernimmt Rıparaturen, ſewie die Anfertigung neuer 
3: Ir ſhumenie zu mäßigen Priiſer, bei ſorgfältigſter Ausſhhrurg. Bi der 
z Fatrit ſti eint elelttomechaniſche Abtheilung zur El richtung von 
Sellin Gleden opre Elimente Xelıpfors und Biſgablelturg rach den 
= ntuſin Erfindungen eröffnıt worden. Mar ometer, Thermometer, Vacu⸗ 
Alle Arbeiten werden 
Auf Wunſch werden Arbeiten Fi 


"IE 1% NG 


67 min v. ſ. w. wirden “In Neparotur geremmey. 


mit Eaätınntniß und prompt ausgeführt, 

in der Provinz ausgefübit. 

Vertretung von elektriſchen Beleuchtungsanlagen v. Hermann Pöge Eheninig l/ S. 
Warſchau, Wielka 21 zwiſchen der Wapolna und Hola. I 


Den neuen Cransport in. und ausländiſcher flügel, Pia; 
ninos und Harmoninms empfiehlt dag 


Piano⸗Magazin 
„ MA. in Lodz, 


awadzkaſtraße Nro 10, 
e e ee 2 A en „Mannteuffel“. 


Mperoturen führe ich old Spaoliſt mit ter größten Accurateſſe aus 
duch auf Al zahlungen. 
Daſelbſt find auch Miauinos zu vermiethen. 


Zur Saison 


empſehle eine große Auswahl in- und ausländiſcher 


* Danen⸗Kleiderſtoffe⸗ 


ſowie Stoffe für Pellerinen, Mäntel, Herrengarni- 
turen, Paletots und Haveloks. 
J. PEUKER, 


Ecke der Petrilauer» und Naw ot, Snaßt, Haus Tiſcher. 
— e—ę — 


5 e Npaskefrke Beschreib. gratis. 
= f 8 f 


GOLDENE MEDAILE 1885. 


ROBERT Bolt. 


Warschau, Nowy Swiat M 34. 
Fabrik KASSEN 


Den eiserner«Stahlpanzer- 
liefert die besten und stärksten KA88 N 


N. Eine große Partbie 
Schlafdecken wird mit 30 b. 
40% Rabatt ausverkauft 


"uotepon s 


Existirt seit 1840. 


bei bei Eisenach . 
Thüringen. 


Kurhaus 


THAL 


Louisenbad in 


Herrliche ruhige er. gem Bäder aller Art, Comfort, Familienhsus gern von 
besucht. Prospeste d. d. Kurh.-Direet. 


dic ueueröffuete nnn 
Spezialfabrik für geodtſiſche und Jeichnen-Juflrumenle von 
b Albert Wettler 


BERLIN, Französische Str. 21, 


— 


Nerschau. 


TDeloff &z Sochowski, 


Warschau, Elektoralna Nr. 4. 
empfehlen ihr Lager aſſortirt in 
Klempner ⸗Maſchine n, 


Bohrmaſchinen, Drehbänken, Stanzen, div. Scheeren, Flaſchenzügen, I-a eng: 
liſchen Gußſtahlfeilen u. Werkzeuggußſtahl für allgemeine Zwecke. 


Preiscourante, Prospecte, Zelchnungen und Koſtenanſchläge ſlehen jederzeit gratis und franco zur 
Berfügung 


A En EEE =: 2 


2 - —— — 


Ostdeutsche Industrie- Werke 
Marx = Co., Danzig. 


| 
| 
| 
Abtheilung I: eee et. | 


Specialität: 


Wasserreimipungs- 
Anlagen 


nach den Patenten Dervaux & Reisert 
für 
Kesselspeisewässer, 


Fabrikationswasser, 
Stadt- und 
Fabrikabwasser. 


Ueber 600 Wasserreinigungs-Anlagen und 
2500 Kesselreiniger im Betriebe. 


PRÄMIIRT. 15 
Wien — Antwerpen — ‚Augsburg — Mailand = 
München — Paris. 80 


Rahl & Schülde Ladz, 


Schmalspurige Bahnen 


| 
| 
n Heute Verte für Polen: 


empfiehlt ras Handelshaus 


„ Niketaz Brauman in Warschau, 
5. Jasna 5. 
General⸗Repräſentation der Firma Orenstein u. Koppe! in Dortmund 
und Berlin. 


1 


Le 
N21 81 777% 
e 


0 bis 0000 Abl. 


Keke Friedriehstr. 


Munde 


Russisches Restaurant 
I. Ranges. werden auf ein größeres unbelaſt⸗ tes 
Parterre: Echte Biere, Grun dſtück mit Haus in guter Gegend 
Etage: zu leihen geſucht. en zu erfahren 
Weln z Restaurant in der Exped. d. B 
en e 


M. Koller. 


Gi junger Mann, 


der der nuſſiſchen, deutſchen und polniſchen El in Wort und 
Schrift gut mächtig, mit Comptoirarbeiten und mit den hieſigen Platz ⸗ 
kenntniſſen veritant ift, gegenwärtig in Stellung, ſucht Stellung im Comp⸗ 
wir, oder als Inkaſſert, Mogozineur oder dergl. Ente Zeugniſſe und 
Referenzen ſiehen zu Dienſlen. Offerten bitte gefl. an die Expd. 
d. Bl. unter W. R. ſenden zu wollen. 


Zu bermiethen 
Widzewskaſtr. Ur. 85. 


1 Wohnung II. Elage 3 Zimmer und 
Küche 300 Ra. — 1 Wohnung II. 
Etage 1 Zimmer und Küche 160 Re. 


— 1 Wotpung III. Etage 1 Zimmer 
60 Ri. Zu alu — — Nr. 11. 


— —2 


— une 


Am 4. Auni, Nachmittags um 3 Uhr, verſchied nach langem und 
ſchweren Leiden der Bautechniker 


Constankın Gooley Kraus 


im Alter von 29 Jahren. 
Die Berrbigung findet heute, Sonntag, Nachmitta 3s 5 Uhr vom 
Hauſe Benediktenſtraße Nr. 10, aus Halt. 


Seine Freunde. 


— —— — — — — — — 


Das Atelier für Reparaturen von Kunſtſachen und Antiquitäten 
vo. Zdistaw Wolski » Warſchau, 


Nr. 73, Krakowskie Przedmiescie Nr 73, 
übernim et zur Reparatur: Gegenſtände aus Porzellan, Maijslifa, Marmor, 
Berlmuiter, Elfenbein, chineſiſchem Lack; 


ferner Kronleuchter aus Cxyſtall, 
venetianiſche Spiegel u. l. w. Incruſtirte Sachen, Fächer, Puppen und Möbel, An⸗ El 
tiqnitäten werden unter ſtrenaſt em B-ihebalt des Styls ausgebeſſert 
KRREEKKRKRRRRHHRERRRRRRRTRRRN 
% Bekanntmachung. a 


WE Veftanrant zum „Findengarten““ "Tg 


Petriükzuer-Straße Nr. 248. 


Täglich CONCERIT 
der Carlsbader Damen-Enpelle 


unter Leitung des Kapell meiſters Herrn Huss. 
An Wocher tagen Anfang 7 Uhr Nichmittags. ö 
An Sonn- und Felt togen 4 Uhr Na hmitta 8. N 
| michel, 2 
FRAHRAUKKARRHLRARKAUMIOKKERK 


RERHLARTKER 


ms : ũĩ —— — ee ee ee —ůů ———— 
ä—̃ů ñ— — ä wœἈ?ẽ᷑——] —ä6— — —ä—p d . —ẽ — u 


ARKKNARKRKURRR 


Concerthaus. 


WEB Heute, Soantag, den 7. Jun 1896: 


TANZ- VERGNÜGEN. 


Entree füc Herren uad Damen à 50 Kop. 
Anfang 8 Uhr. f 


5 Vereins- U. Zunfi-Pahnen & 


® | % 
3 aus echtfarbigem Seidenſtoff, mit einfacher oder x 
1 reicher Kunſtſtickerei ausgeſtattet, liefert zu mög⸗ % 
X lichſt billigen Preiſen die Kunſtſtickerei der Firma 2 
2 „T. Strakacz i Syn in Warſchau, Kapucynska, — 
% Ecke der Miodowaſtraße. | 85 
NNMRN NN en Keen eee 


| 


Das ſeit 20 Japren beitepende 


Möbel⸗Magazin u. Tapezier⸗Atelier 


von 


ZAZLESEKI & Oo,, 


Warſchan, Marszalkowska 137, 
empfiehlt elne große Auswahl Möbel ntueſter Facons von den tins 
fachſten bis zu den feluſten. 
Mäßige, aber feſte Preiſe, 


KURANSTALT HEDWIGSBAD 


Bahnstation. Trebnitz in Schlesien. page Telegraphie. 


Geöffnet vom 15. Mai bis, Ende September. 
Eisenquellen und Mloorlager. Klimatiseher Kurort. Moorbad. 
Massage. Dampf-, Douche-, medieinische Wannenbäder. Bassin. 

Schwimmbad. 
Wasserheilanstale (System Kneipp. Piiesnits). Sonnenbad. ‚Eigene 
Molkerei (Milch, Molken, Keflr). Fremde Brunnen. Terrainkuren. 
Näheres durch die Badeverwaltung. 


Schlesischer Obersalzbrunnen 


Oberbrunnen® 


als alkalische Quelle ersten Ranges bereits seit 1604 erfolgreich verordnet 
BES" Brunnenschriften und Anaisen gratis und franco durch 


Versandt der Fürstlichen Mineralwasser von Ober-Salzbrun. 
. Fuhrbach & Striebolil, Salzbrun i./Schlesien. 


Niederlagen in allen Apotheken und Mineralwasser-Handlung. 


Goldene Medaille London 18 
) Bor Nachahmungen wird gewarnt! 
Hygieniſche * 
Bor⸗Thymolſeife 


Lodzer Tageblatt. 


Die Direktiun des Credit 
Vereins der Stadt Lodz 


bringt gemäß § 22 des Vereinsſtatuts 
hiermit zur allgemeinen Kenntniß, daß 
auf folgende Immobilien Anleihen ver- 
langt wurden: 

1. Unter Nr. 222 an der Wolborska⸗ 
Straße gelegen, Eigenthum des Adam 
Großmann und des Pinkus Szmul Groß ⸗ 
mann, erſte Anleihe in der Summe von 
Rs. 13,500. 

2. Unter Nr. 1160a, an der Fabry⸗ 
czua - Stroße gelegen, Eigenthum der Ma⸗ 
thäus und Hedwia Mannhelmer'ſchen 
Eheleute, erſte Anleihe in der Summe 
von Ri. 6,000. 

3. Unter Nr. 1410, an der Wschod⸗ 
nia Straße gelegen, Eigenthum der Ka ⸗ 
roline Baumann, Zuſchlags⸗Anleihe in 
der Summe von Rs. 50,000. 

4. Unter Nr. 270, an der Zachod⸗ 
niasStraße gelegen, Elgenthum des Edu⸗ 
ard Häntſchel, erſte Anlelhe in der Summe 
von Rs, 70,000. 

Alle Einwendungen gegen Ertheilung 
der verlangten Anleihen wollen die Ver 
einsmitglieder im Laufe von 14 Tagen 
vom Tage der gedruckten Bekanntmachung 
vorlegen. 
Lodz, den 25. Mai (6. Juni) 1896. 
Für den Präſes: Der ſtellvertret ende 

Ditector: S. Rosenblatt. 
Burtau⸗ Director: A. Rosicki. 


Bekanntmachung. 


Es wird zur allgemeinen Kenntulß ge⸗ 
bracht, daß 
1. der Werkmeiſter Gustav Jullus 
Tonner, wohnhaft zu Lodz in 
Ruſſiſch⸗Polen, Sohn der Wilhel« 

mine Roſine Zenner, jetzt verehe · 
lichten Jahn, wobahaft zu Apolda; 

2. die ledige Mar le Lina Trillitzsch, 
wohnhaft zu Hainichen, To dier 

dis Schubmachermeiſters Otto 
Hermann Trilliizſch uad 
diſſen Ehefrau Marie geborenen 
Schulze, beide wohnhaft zu Hals 
nichen, 

die Ehe mit einander eingehen wollen. 
Hainichen in Sachſ., am 13. Mal 1896. 


Der Standesbeamte: 


Friedel. 


nom Proviſor 
H. F. Jürgen 


in allen größeren Apotheken, Droguen« 
und Parfümeriewaaren⸗ Handlungen 
Rußlands und Polens. 
½ Stück 50 Kop., ½ Stück 30 Kop. 
Dar pt⸗Niederlage bei 
D. F. Jürgens iv Moskau. 
In Lodz bei S. Silberbaum. 


Eineengl. Mangel 
ift preiswertb. zu verkaufen 


Näheres Glöwuaſtraße Nr. 29, 
Haus Wagner. 


— 

Eine anſtändige junge Deutſche 

ſucht Stellung als Wirthſchaſterin 

oder Stütze der Hausfrau. Gefallige 

Offaten werden unter X. A. 101 an 
die Expedlt. dleſ. Sta. erbeten. 


Gold, Silber, Brillanten 


und plattirte Gegenſtände, werden von mir 


aus den Leihanſtalten eingelöſt und beſtens 


bezahlt. Bijouterie, Silbergegenſtünde neu und 


renovirt, für Hochzeitsgeſchenkez allerlei Beſtellun - 
gen und Reparaturen liefere wirklich billig, Ein 
paar Goldringe von Rz. 6 an. 61 Neue 


Welt 61, Privatwohnung. 
Juso iller, Juwelier. 


Ein praktiſcher 


Buchhalter 


ertheilt gründlichen unterricht in der einfa⸗ 
chen und doppelten Buchführung, Correſpon ; 
denz, kaufm. Rechnen und ſämmtlichen Comp⸗ 
toirarbeiten gegen mäßiges u. nachträgliches 
Honorar und überninmt die Führung der 
Geſchäftsbücher u d Correſpondenz zu jeder 
beliebigen: Tageszeit. Näheres Zawadzka- 
Strasse Nr. 25, Haus Salamanowiez. Offi⸗ 
cine links, Wohn. 12. 

Sprechſtunden täglich von 11— 2 und von 
7 Uhr Abends ab, 


——— = Eu 
E. Schutz, 
Pelrikauer⸗Str. Nr. 43. 
empfiehlt täglich ſriſche Ta el butter 
& 40 Kop. pr. „ 


— n. ————— Um PU  — 


Alexander Oraczewski, f 


e 

Iuwelier 
prämirt mit der Medaille auf der 
Metallwaaren-Ausſtellung, empfiehlt 
eine große Auswahl in Silber⸗ 
Gold⸗ und Brillant Bijouterie, 
fowie Genfer Uhren Goldene Trau ⸗ 
ringe 56. Probe von 6 Rbl. das 
Paar an. Goldene Ringe von 
1 Rbl. an. 

Beſtellungen und Reparaturen 
würden angenommen, Niedrige Preije 
— ohne Concurrenz. 

in Warschau, 
Neue Welt, Ecke Chmielng 29. 
ns > = — Set Seen ns ou) 


2-ro Iwan, . r. upneraza ‚cobaka 


bYAADT b, 


cpo MmaoTı. 

Baaxbıenr Mokerb ee or- 

parb, yuzarunb USXCPREW. Vauna 
Astısuas M 2 y Asopuuxa. 


— 


£odzer Freiwillige Feuerwehr. 


Montaa, den 8. Juni a. cr., 
um 6 Uhr Abends: 


„Uebung.“ 


1. Zug am Nequiſitenhauſe des I. Zuger, 

II. Zug und die Steiger des III. 

Zuges am W des II. Zuges. 
0 


mmaudo 
der Lorzer Freiwilligen Feuer wehr. 


Per 1. Juli a. er 
it eine Wohnung, beſtehend aus 7 
Zimmern, Küche, Badezimmer, Cloſet, 
Spiiſekam mer ꝛc., in der 2. Etage, 
Widzewska⸗Straße Nr. 42a ge- 
legen, zu wirmſethen. Außerdem find 
raſ- lb Magazine u. Stallungen 
zu haben. 


Umzüge 
mit Federrollwagen und zus 
verläffigen Leuten übernimmt 
Michael Lentz, 
Widzewska 71, vis-à-vis Teſchichs 


Kohlen plaßz. 


W Stroken- und 
Garten-Spritzen, ug 


Schmiedeeiſerne Brücken, 
Btton-Troltoir platten, 


zu haben in der 
Mühlſtein⸗ und Maſchinenfabrik 
oJ. 


Karol Ast, 
Lipowaſtraße Nr. 13. 
Reparaturen von Spripen 
werden angenommen. 


Telephonk, electriſche Glocken, Blitzableiter 
richtet ein in der Stadt urd auf der Provinz 
mit Garantie, die electriſche Anſtalt ven 
A. Szumowski, 
Warſchau, Nowo⸗Senatorska Nr. 7. 


Bezugnehmend auf aller beſte behördlich 
Zeugviſſe meiner längeren Praxis als 
Rechtsapwolt hier und im Kaiſerthum, 
übernehme ich die Durchführung jeg⸗ 
licher Klagen ohne jede Vorauszahlun “. 
Mehrfähriger Anwalt Leon Pesches, 


Petrikauerſtraße Nr. 218 (23 neu). 


— . — 


Cbriſt, kaufmäaniſch gebildet, mit 10 bis 
12,000 Nubel Capital, wird für ein gut 
ringeführtes Ager tur- und Commiſſions- 
Geſckäft arſucht. Gefl. Offerten unter 


1 Agentur“ an die Nedaction 
die ſes Blattes erbeten. 


9 

Tücht. Geſanglehrer 
oder Lehrerin geſucht. 
Offerten unter K. M. an 
die Buchhandlung von L. 
Zoner erbeten. 


Geübte Taillen⸗ und 
Rock⸗Nähterinnen 


find ſoſort für dauernde Arbeit nöthig. 
Dzielna⸗Straße Nr. 1. 


Von einem deutſchen Haufe Ver⸗ 
treter für einen ganz neuen 


Bureau Artikel, 


welcher in Deutſchland den größten 
Anklang gefunden hat, geſucht. Cor · 
reſpondenz: Deutſch, Franzöſiſch u. 
Engliſch. Offerten sub T. 33 an 
Haasenstein & Vogler 
A. G., Frauffurt a-M. 


J Zimmer 


mit Küche, 3 Zimmer mit Küche 
und 2 Zimmer mit Küche, mit 
allen Bequemlichkeiten, ſind zu 
vermiethen von 1. Juli 1896, 
Poludniowaſtraße Haus Donchin, 
Nr. 31 neu. . 


Ein Transport Reit⸗ 
und Wagen: Pferde 
(Halbblut) iſt eingetroffen 
und ſteht zum Verkauf: 
Grüner Ring Nr. 33, 
Haus des Herrn Karpow. 

= 6 Przyszedl * 


TRANSPORT KON 


(pöikrwi), Karecianei Wierzchowe 
do sprzedania Rynek Zielony 33, 
dom p. Karpowa. 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


In meinem neuerbauten Hauſe Pol⸗ 
nocnafir. Nr. 29 7, vis-A-vis Szytlet ſind 


Wohnungen 
im 2. und 3. Stock, zu 5 und 4 Zim ⸗ 
mern nebſt Küche und allen Bequemllch⸗ 
kelten, als: Waſſerleſtung, Badezimmer 
und Cloſet, per 1. Juli 1896 zu ver⸗ 


= J. Monitz. 
Atutka⸗Straße Nr. II. 


Zwei Zimmer und Küche parterre ſowle 
3 möbl. Zimmer. Auch Wldzewskaſtr. 
Nr. 109 find Wohnungen von 1—5 
Zimmern und Küche fowie einzelne Zim⸗ 
mer mit Mafferleitung zu vermlethen. 


Ecke Promenaden und 
Grüne ⸗Slraße 


find mehrere Läden und 2 große Fa⸗ 
brikſäle mit Doppellſcht für Handbetrleb 
zu vermlethen. 


Wohnungen 
von 2 bis 3 Zimmern und Küche mit 
Waſſerliitung vom 1. Juli 1896 zu 
vermieden Paſſoge Schultz Nro, 3. 
Näheres Zawadzla-Straßt Nro. 28, 
Wohnung Nro. 4. 


Im Hauſe Poludnſowaſtraße Nr. 28 
find verſchied ne 


Wohnungen, 
befehenb aus 4—7 Zimmer und Küche 
mit allen Bequemlichkelten zu vermithen, 
5 75 o Parterre Räumlichkeiten und Front⸗ 
eller. 


Eine Wohnung 
beſtehend aus einem Laden “it zwei 
Zimmer und Küche (geeignet zum Schank⸗ 
lokal) iſt per 1. Jull zu vermleahen 
Mil ſch. Straße Nr. 2a, vis-d-vis Wevers 
Fabrik. Zu erfragen Wohnung Nr. 6, 


Eine Wohnung 


3 Zimmer und Küche, Waſſerleftung u. 
Coſet, II. Stock, Offizine, Zachodala⸗ 


Str. Nr. 36, bei Kluckow, vom 1. Juli 
1896 ab zu vermieſhen. 


Lodzer Bürger Schütz, Gilde 


Zu dem am Sonntag, den 7. und Montag den 8. Juni 1896 
ſtatifindende 


‚Rönirs-Pramien-nchlössen‘ 


werden die Herren Schützen A Gilde, ſowie die Gilden der Nachbar⸗ 


ſtädte freundlichſt eingeladen. 


. und Marſchall 


Waldſchlößchen. 
Während der g ganzen Saiſon: 


Taglich Concert; 


der nriuinfogisien Sler ler Militär Kapelle unter Leitung tes Kapellmelſters 
Herrn Zuchtmann. 
Anfang 4 Uhr N 
An Sonn- und Feiertagen; Tg 


F H UH CONCERT 


Anſang 6 Uhr. 


* 
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Für das Comptoir einer größeren ößeren Kammgarn⸗ 
Spinnerei wird ein mit guter Schulbildung verſehe⸗ 


ner und in allen Comptoir⸗ Arbeiten vertrauter 


geſucht. — Stenograph, welcher gleichzeitig gewandter, 
deutſcher Correſpondent iſt, erhält den Vorzug. Of⸗ 


ferten unter X. 150 poſtlagernd Lodz erbeten. 


— — 


Ein lüchtiger Spiunmeiſter wu 


wird zum ſofortigen Antritt geſucht. 


— fü 7 Satz 


Wo sagt ale Expedition dieſes Blattes. 


1 


Die Eanipagen-Babrit 


J osef Gblinski 


in Warſchau, 
gehn, Nr. 26, gegenüber der Orla⸗Straße, 


en empfiehlt eine große Auswahl fertiger Wagen in verſchiedenen Bagons, 
üb t Beſtell Reparat d A . 
3 eſtellungen und Reparaturen un uffriſchungen 


uten enn E NN,, ff N N Nν 


3.048. 6ONMISSIONS-BUREAD TON DNGER 


a 
2. 


& Warſchau, Krakauer Vorſtadt Nr. 9, beſitzt ſteis auf Lager naue und 1 


und Mahagoni⸗Holz. 
Schrelbtiſche, für Damen und 
Herreu. 
Teppiche, perſiſche, Suchutoer, 
ſtanzöſiſche und fibiriſch⸗. 
Ecraue aus Mahagonſ⸗Holz 
Claviere und Planinos. 
Cre denz : Schränke von Elder» 
Nuß und Mahagoni⸗Holz. 
2 Stühle von Eiche und gebogene. 
x Tiſch⸗ und Han 


Telephon 734. 6. 


ge⸗Liupen 
Spiegel mit ſchwarzen, 63 
vergoldeten u. Nußboum-Rahme. 
Bettſtellen aus Nuß- und Ma- 
hagonſ-⸗ Holt, ſowſe eſſer ge. 


gebrauchte: 
Bücherſchränke vom Eichen. Ruß⸗ Salon und Bantafie- Möbel a 


Bilder und Kunſtſachen. 


Otomanen mit Juta u. Tippich- 4 
ſtoffen überzogen. 2. 
Säulen, hölzerne und aus Stud. & 
Tiſche, aus Eschen⸗Nuß⸗ und Ma- 1 
chagoni⸗Holz. 
Schränke aus Eſch n⸗Nuß- und I 
Mahagoni⸗Holz. * 
5 


Glas- und Porcellaine-Gigen⸗ 
änder. 


Toiletten a. Nuß ⸗ u. MahagonlHolz. 
Waſchliſche mit Mar morplatten. 
Bronze Gegenſtände für 
Schreibtiſche. 1 
Kronleuchter u. Candelabor. 


N debe Niedrige Preiſe. ARRRARKUN 


— — — 


Privat- Heilanſtalt 


(Ecke Ziegel⸗ und Wschodniaſtraße). 


Kunden 
9-10 Dr. Brzozowski, Zahnkrankh., Plom 7 


biren und künſtliche Zähne. 
10—11 Dr. Bye um, Magens und Darm⸗ 
the 


11—12 Dr. Fair innere, bei. Magen⸗ u. 
Darmkrankheiten. 

11—12 Dr. Bundo, innere, fpeciel Nerven⸗ 
8 lelectriſche Behandlung) und 


kh. 
12%,- „ Br. In Littauer, Haut⸗, Geſchlechts⸗ u. 
Harnorgankr. (außer Dienft. u. Freitag. 

1—2 Dr. Goldsobel, innere, ſpec. Lungen⸗ 
und Herzkrankheiten (außer Montag). 

1-2 Dr. Kolinski. Augen Krankheiten“ 
(Sonntag, Dienſtag, Freitag). 

1— 2 Pr. Przedborski, Ohren-, Naſen-, 
Hals- und Kehltopftrankheiten (außer 
Sonntag, 28 und Freitag). 

2— 3 Pr. K. Jasinski, Scauentcantfeiten 
(Sonntag, Mittwoch und Freitag). 

2--3 r. Likiernik, Augen» und chirur⸗ 
giſche Krankheiten re- Mittwoch, 

Sonnabend). 
innere und Kinderkrh. 

4 — 5 Dr. Krusche, chirurgiſche Krankheit. 

(Montag, Mittwoch und Sonnabend). 
Honorar für eine Couſultation 30 Kop. 
Peufton für Kraule und Gebärende. 


Kuhpocken - Impfung 


DR. ST. GUTENTAG, 


them. Aſſiſtent im Kinderhospitale 2 
Warſchau, 
Pettikauer-Straße Uro. 58, 
gegenüber der Noznor gti sli'ſchen Gen Nuß rloge 


Dr. Laski, 


Kinderarzt 
(Kuhpocken » Impfung) ftets friſch), 


wohnt jetzt 
Nowomieiska⸗Straßze Nr. 4, 
vis-A-vis der Droguen⸗Handlung 8 ipinski. 


8 von 


FP. Eepiriski, | 


Blelahska 16. 
Krankenzin mer mit Verpflegung von 1 Abl. 
50 Kop. — 4 Rbl. täglich. Sprech ſtunden für 
kliniſche Kranke von 10— 2 — Entree 50 Kop. 

Privatſprechſtunden: Bracka von 5—7. 


Die Dampf Poppendeckel Fabrik 


Ae & DL, 


Warschau, Dzielna 82. 


beſteht Jeit dem Jahre 1876, 
genenmärtia. erneuert und vergrößert 
2 weiße und grnue Pappendeckel aus 

le Länge des Bogens 40, Breite 29 

engl. Stärke und Gewicht des Bogens 
Ahlden von 1 bis 7 8 und 10 Pfund 

pro Bogen. 

Wird AR. v7 zu Galanteriewagren⸗ 
für Cartonnogen- und Spielzeug⸗Fabriken, für 
Buchbinder, zu „Papler machs“ zu linters 
fägen, Doſen, Knöpfen etc, ete, für Spitzen, 
Fabriken zu Muſterpatrogen, ) file Bandfah elk. n 
zum Aufwickeln perſchiedener Stoffe, für Keſſel ⸗ 
packung, für erlag, a Dampfröhren, für 
Wand- Aa ela 
b Die sum t kauft Papierabjälle gegen 
aar ein 


Wir beehren uns das geehrte Publikum! der Stadt 
Lodz in Kenntniß zu ſetzen, daß in der Zeit vom 7. 
Sonntag, den 7. Juni 1896: Juni bis 1. October die Friſeur⸗Salons an 

Sonn: u. Feiertagen rm 4 Uhr Nachmittags 


Fri üh⸗ . ente geſchloſſen werden. i 
Hochachtungsvoll 


mb 1) 10 G e 12 . Die Friſeure. 


T Täglich: Coneert. 1 Decimal- 


— — —— ͤ ͤ³—ſ!!ä— 


88 TE — 


f Fabrique, des Bants 
coupe mecanique 


‚Special. Fabrik 
7 | W. MALINOWSKI] 


u. Centimalwaagen 


von 6. Schönjan und J. Neumann, 
WELT Chlodna-Strasse Nr. 19, 
haben ſteis ouf Lager r Waagen nun allen Dimenfionen. 


| Dinga-Strapr Nr. F, mee on 1 (18) Salt 


eine Wohnungen 


zu je 8 und 4 Zimmer und Küche mit Waſſerleltung, Bodenraum und Keller. 
Näberes beim Haus wächter. 


Mam honor zawiadomié Szanowng | 155 mich einem ER Pull 
Publiczno$6, ze niezaleznie od istnie- | blermit bekarnt zu machen, daß ich un. 
ja cego od lat 12 mego kantoru abbängig von meinem ſelt 12 Jahren 


58 Ncwy Swist 53 (50 — 49 


a. VA KS OV I X. 


MEISTERH AUS. 


TARGLICH CONCERT 


der Kapelle des Wladimir Dragoner⸗Regimenis aus Nowo-Minst unter 
Leitung des Kapellmeiſters Herrn J. Mackiewicz. 
Sonnabends, Sonntags und Feiertags Anfang 5 Uhr, Entree 20 Kop., 
Kinder 10 Kop. 
An den een Tagen Anfang 7 Uhr, kur As 7e er 12 SH 


E 
Adreſſen⸗ Tafel. 


— — 


N Timofiejew, 


Aelteſter Feld e e r 
. 


J. Haberield, Zahnarzt, 


5 jetzt Beirilanerkraße Nr. 66, 1 + 
m Hauſe Herſchkowicz, neben Hrn. Elſenbraun, 
ee A-vis feiner früheren Wohnung. 
Operationen werden ſchmerzlos mit Hülfe 
von Lachgas ausgeführt. 


beſt benden Dienfiboten-Bermittel- 


Zu vermiethen 


und am 1. Juli bezw. 1. October a, cr. zu beziehen zwei große, mit 


allen Bequemlichkeiten ſolid eingerichtete 


Wohnungen 


an der Evangelicka- Straße Nr. 17. 
Nähere Auskunft wird 
Nr. 60062 ertheilt. 


im Comptoir Widzewska⸗Straße 


y dniu 24 Czerwca (6 


streczen. sluzgeych,, znajdujg- 
cego sie przy ülicy Zachodniej Nr, 27, 
obecnie otwieram dla dogodnosei 82 
Publieznosci 

F 11lje 
tego2 run przy ul. Piotrkow- 
skiej Nr. 145, vis-ä-vis ul. Ewan- 
gielickiej. 

_  Eugeniusz Olszewsk Olszewski. 


ungs⸗Bureau, welch⸗s ſich an der 
Zachodnſa⸗ Straße Nr. 27 befindet, von 
deute ob, zur B. qui mlichkelt 2 geſchätz⸗ 
ten Publitums, sine‘ 


Filiale 


an der Petrikauer⸗Straße Nr. 
145, vis-ä-vis der Wb n ah 
(öffnet, habe. 


Eugeniusz Olszewski. 


— 


Warszawskiego Akeyjnego n Pozyezkowego 
L 


OMB 


AR 


n ze w mi 17 Sali licytacyjnej, przy uliey Zachodniej M31, 


ipca) 1896 roku 1 dni nastepnych by wat sig bedzie 


Machen Sie 
einen Berjuc 
mit Caffee eie 
Iyfirt und zum Verkauf genehmigt von 
der 1 2 — Medicinal⸗Berwaltung laut Atteſt 
vom 18. September 1892 unter Nr. 1492. 
R ueberall zu ‚haben. 
Im rn Cabinet vonn 
lan 
unter m. KM 92 chtigen 
Aſſiſtenten H. Ludw. Böcke 
— i Zähne nach der neueſten Er⸗ 
er ei mäßigen Preifen 2 9 efertigt, ſowie 
5 lende 625 e 41 ad⸗ 
haften Zähne gewiſſenhaft plombirt und Extrac⸗ 
tionen eg aus 
Srebnil, 


von 1. 3all Juli 95 e 15 ee Nr. 14. 


| 
1 
9 IIK ZÖDZEA 
1 


1. Sie geſberg, 
Wee 1 2 130° 2 
Pelze van e 

in der Sommerzeit. Die Putfabrik übernimm 
Sitohhule zum Waschen und Umnähen 


Sebnellpressendruch von von Leopold Zoner. 


LI CITTACTA 


na sprzedasz n we wWiasciwym czasie nie prolongowanych; podezas 
trwania licytacyi prolongata zastawow na sprzedaz wystawionych miejsca 
| miet nie bedzie. Wykaz Nr. Nr. zastawöw, podlegajgeych sprzedazy oglo- 
szony zostanie W gazecie „JOASHHCKIn JHOTORB*. i 


Aoswoseno Weusypom. 


eee Frei 
Ein Laden nebft Wohnung —— 


vom 1. Juli a. ct. Au Dermietbeni, 1 
Ede Beuediklen⸗ und Zalgtuaſtraße. 


Pezaxropz u Hezarem Jeonomm g0nepx. 


—— —— 


t 


Plom⸗ 
Darm⸗ 
en⸗ u. 


erven⸗ 
) und 
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Sonntag, den 26. Mai (7. Juni) 


Lodzer Tageblatt 


1896. 


Belletriſtiſcher Theil. 


Des Malers Rache. 


Von 


Bernhard v. Heidegg war ein ſehr tüchtiger Porträtmaler. Seine 
Bildniſſe fanden das einſtimmige Lob aller Kritiker und ſelbſt die 
Fachgenoſſen wußten nichts daran zu tadeln, was jedenfalls mehr 
beſagen will als alle Anerkennung der Kritik. Und doch wollten ſich 
lohnende Beſtellungen noch immer nicht finden, und trotz der Mühe, 
die ſich Heidegg gab, beſtand ſein ganzes Einkommen aus dem ſehr 
beſcheidenen Verdienſt, den ihm ſeine Beiträge für Witzblätter ein⸗ 
brachten. Das verdroß den Künſtler, umſomehr als er ein armes 
Mädchen liebte und darauf brannte, es heimzuführen. 

Eine) Tages klagte er ſein Leid einem Fachgenoſſen, deſſen 
Portraits nicht annähernd ſo gut als die Bernhards und der doch 
überhäuft mit Beſtellungen war, obgleich — oder vielleicht weil er 


ſich ſehr hohe Preiſe für ſeine Bildniſſe zahlen ließ. Der hörte ihn 


theilnehmend an und meinte: 

„Ja, lieber Kerl, Du verſtehſt eben das Geſchäft nicht. Laß Dich 
bei reichen Leuten, die ein Haus machen, einführen, ſpiele dort den 
liebenswürdigen Schwerenöther, gerathe in Entzücken über die Jugend⸗ 
friſche der alten runzeligen Dame des Hauſes und zeige Dich über⸗ 
wältigt von der Schönheit der häßlichſten Tochter. Daß man Dir 
alsbald Aufträge ertheilen wird, dieſe Schönheit zu verewigen, iſt 
naheliegend.“ i 


„Aber wie komme ich denn in dieſe Kreiſe?“ fragte Heidegg 


muthlos. a ö 

„Das laß meine Sorge ſein! Ich werde mit Einladungen über⸗ 
ſchüttet, darf gern einen jüngeren Collegen einführen, ja, Dich in 
Vertretung ſenden, falls ich verhindert — wird ſich ſchon machen! 
Und dann verſäume doch nicht, ſobald als irgend möglich eine Schön⸗ 
heit oder Berühmtheit um die Gnade zu bitten, Dir zu einem Bilde 
zu ſitzen, daa Du ihr dann — koſtbar eingerahmt natürlich — als 
Geſchenk zu Füßen legſt.“ 

„Aber wie kann ich — —“ 

„Bringt ſich ein, mein Beſter, glaube mir, es bringt ſich ein! 
Die Schönheit hat Bewunderer, die es ſich was koſten laſſen, von 
demſelben Pinſel verewigt zu werden, der ihre Angebetete glorifizirte. 
Und die Berühmtheit, namentlich, wenn es keine iſt, wird ſchon 
Sorge tragen, aller Welt ein Bild zu weiſen, das malen zu dürfen 
ein Künſtler ſich als Gnade erbat — wird Dich rühmen und emp⸗ 


fehlen aller Orten. Und nun, mein Sohn, gehe hin und thue, wie 


ich Dir gerathen.“ 
Bernhard von Heidegg folgte dem Gebot. Er malte eine alte 


Gräfin, die ſich für eine hochbedeutende Frau hielt. Gnädige Annahme 


und ebenſo guädiger Dank folgten umgehend. Und nun war das 


Porträt eine Zierde des vielbeſuchten Salons der Dame, ſtand unter 


Palmen reich drapirt auf vergoldeter Staffelei und fand allſeitige 
Bewunderung. Heidegg erhielt als fürſtlichen Lohn Einladungen für 
die Theeabende der Gräfin, aber eine Beſtellung brachte ihm das Bild 
nicht ein. 

Der zwe ite Rath ſeines Collegen ſchien ſich auch nicht beſſer zu 
bewähren. Auf Anftiften deſſelben ward der junge Künſtler mit dem 


ariſtokratiſchen Namen, dem vortheilhaften Aeußeren und verbindlichen 


Weſen, der außerdem ſo hübſch 
abgeben konnte, falls hier und da unerwartet ein Kränzchen nach dem 
Souper improviſirt wurde — mit Einladungen überſchüttet. Er hatte 
den Kredit von drei Schneidern in Anſpruch genommen, ſich eine 


einſpringen und den Klavierſpieler 


— und dann hieß es noch, den weiten Weg zu ſeinem entlegenen 
Stadtviertel zu Fuß zurücklegen, denn eine Nachtdroſchke nehmen — 
wie hätte er das wohl möglich machen ſollen!“ 

Schon in mehreren Häuſern hatte man mit einem vielſagenden 
Blick vom Portraitiren geſprochen und namentlich beim Kommerzien⸗ 
rath B. ſchien die Sache ſo gut wie abgemacht. Frau Kommerzienrath, 
die nichts weniger als jung und ſchön war, aber vermöge ver⸗ 
ſchiedener raffinirter Kunſtſtückchen, die ſie in Pariſer hohen Schulen 
gelernt, es verſtand, ſo aus einiger Entfernung dieſen Schein zu 
erwecken, hatte ihm neulich erſt mit liebenswürdigem Lächeln vertraut, 
daß ſie ſich demnächſt malen laſſen werde, und zugleich gefragt, zu 
welchem Anzug er vathe. 

„Moosgrüner Sammet mit Zobelbeſatz müßte brillant ausſehen, 
gnädigſte Frau!“ 

„Wo denken Sie hin, Herr Baron? Das würde mich alt machen 
— weiß wirkt viel jugendlicher. Und Brillanten müſſen mitgemalt 
werden — das ſieht ſolid und gediegen aus, wiſſen Sie.“ 

„Gnädigſte Frau beſchämen mich mit Ihrer Weisheit! Vielleicht 
alſo alte venetianiſche Spitzen auf weißem Atlas und ein Diadem von 
Rubinen und Brillanten im ſchwarzen Haar.“ N 

„Samos, Baron! Gleich morgen fahre ich zu Gerſon, das Kleid 
zu beſtellen. Sie ſind doch für ganze Figur, in Lebensgröße.“ 

„Wenn man eine Geſtalt hat wie Sie, meine gnädige Frau, 
wäre es unverzeihlich, der Nachwelt auch nur eine Linie davon zu 
unterſchlagen.“ — 

In den nächſten Wochen — man war bei B. 's ſehr gaſifrei 
und lud faſt allzu häufig eine Tafelrunde zuſammen — ſprach man 
von einer großen Ueberraſchung, welche der Geſellſchaft bevorſtehe. 
Vom Porträt war vorläufig nicht die Rede und Heidegg begann 
bereits ungeduldig zu werden. Aber er tröſtete ſich, daß jetzt in der 
Hochfluth der Geſellſchaften Frau Kommerzienrath unmöglich über 
Zeit, Luſt und Friſche genug verfügen könne, um zu einem lebens⸗ 
großen Bilde zu ſitzen. Das mußte wohl bis zum Frühjahr verſchoben 
werden und bis zur Erſchließung dieſer großen Goldquelle würden 
ſich ſeine Gläubiger, die anfingen unbequem zu werden, ſchon noch 
gedulden. } 

Heute nun wieder Abendeſſen bei Kommerzienraths — fatal! 
Er hatte für denſelben Tag bereits eine Einladung zum Mittageſſen 
und zwar im entgegengeſetzen Stadttheil angenommen. Aber Ablehnung 
kam bei B. “s doch gar nicht erſt in Frage. Ein jo glänzender Auftrag 
winkte — und vielleicht wurde heute endlich verabredet, wann die 
Sitzungen beginnen könnten. Freilich war Heidegg nicht ſehr erbaut 
von dem Gedanken, heute nun zweimal das verd Trinkgeld 
ſpenden zu müſſen, jetzt, am Ende der Saiſon, wo er ſo flau als 
möglich bei Kaſſe war. Aber das ließ ſich vielleicht ausgleichen, indem 
man auch die Pferdebahn ſparte und zu Fuß ging — nach ſo einem 
ſolennen Diner konnte eine Stündchen Weg garnicht ſchaden und man 
würde ſich darnach den Genüſſen des B.ſchen Abendeſſens gegenüber 
doch nicht ganz ablehnend zu verhalten brauchen. 

Gedacht, gethan. 

Etwas abgemattet und erhitzt langte Heidegg bei Kommerzienraths 
an, als man ſich eben vom Tiſch erhob. Er machte ſich aus letzterem 
Umſtande nichts, nur daß man nun heut das Trinkgeld eigentlich 
ganz umſonſt hinwerfen werde, kränkte ihn. Aber dieſe unerfreulichen 
Gedanken ſchmolzen wie Schnee vor der Märzſonne, als er die Herrin 
des Hauſes erblickte, die ihm in einer pra btvollen weißen Atlasrobe, 
ganz und gar mit alten venetianiſchen Spitzen überrieſelt und einem 


Diadem vin Rubiven und Brillanten im Haar entgegenkam. Er 


elegante Garderobe für die verſchiedenen geſellſchaftlichen Anläſſe zu 


verſchaffen, beſaß ein Konto beim Handſchuhmacher, und nahm jetzt 


jeden Tag eine Mahlzeit weniger, um die ſchauderhaften Trinkgelder 


zu erſchwingen, die doch überall „ſtandesgemäß“ gegeben werden mußten. 
Auch kam er Morgens jetzt immer viel ſpäter an und hörte früh auf 


war berauſcht — ſeine Toilette, wie er ſie komponirt hatte — und 
wie ſchön die Frau darin ausſah — einfach großartig! 

Er küßte ihr feurig die Hand. 

„Welche Ueberraſchung, Gnädigſte! Und Ihr Bild — es muß 
in dieſem Anzug phänomenal werden.“ — 

„Muß es, Baron!“ (Frau Kommerzienrath that es nun einmal 


bei keinem ihrer Gäſte unter einer Rangerhöhung). „Aber Sie find zelnd ein gefundenes Geldſtück ein. Merkwürdig, welch' eine frappante 


ſpät gekommen und haben Ihre Ueberraſchung noch nicht gehabt 
a die anderen Herrſchaften. Begleiten Sie mich in den rothen Saal, 
itte.“ 

Bereitwillig folgte der Maler. Und jetzt ſchob ſie mit feierlicher 
Geberde die Sammetportiere zurück — was war das — Augentäu⸗ 
ſchung? Da aus der Tiefe des Gemachs leuchtete eine zweite Geſtalt 
im ſpitzenüberlegten Atlaskleide, mit funkelndem Diadem im raben⸗ 
ſchwarzen Haar dem Beſchauer entgegen — Palmen neigten ſich da⸗ 
rüber und ein breiter, koftbarer Barockrahmen ſchloß das ſchöne Bild 
ein. — 

Heidegg ſtand ſtarr und glaubte ſeinen Sinnen nicht trauen zu 
dürfen. 

„Nun, wie finden Sie's, mein Freund? N. hat es gemalt — 
der große Meiſter hat es ſich gefallen laſſen müſſen, daß ich mich nach 
Ihrer genialen Angabe kleidete.“ 

Ein ſchrilles Lachen antwortete. 

„O, zu viel der Ehre, Gnädigſte! Wie kann ich armer Sterbli⸗ 
cher das je danken 7 Und N. hat es gewalt — großartig, wahrlich! 
Iſt nicht in nächſter Zeit irgendwo in Amerika eine Schönheitskonkur⸗ 
renz in Sicht, wohin Sie es ſenden können?“ 

„Es iſt bereits für die hieſige Kunſt⸗Ausſtellung angemeldet,“ 
antwortete Frau B. etwas verblüfft über des Molers ſonderbares 
Gebahren. 

„Und dieſe Beſcheidenheit, Gnädigſte, dieſe rührende Beſcheiden⸗ 
heit! Sich einfach von unſecem N. malen zu laſſen, ſtatt Angeli 
oder Lenbach zu citiren. Denken Sie den Effekt, wenn der Herr Ge⸗ 
mahl ſagen könnte; Ich habe meine Pflicht gethan und meine Frau 
von Lenbach malen laſſen — es koſtet zwar ein Vermögen, aber es 
behält doch ſeinen Werth.“ 

„N. iſt auch berühmt,“ warf Frau Kommerzienrath ein. „And 
Sie müſſen zugeben, daß das Bild gut iſt!“ 

„Ausgezeichnet! Ich ſtaune und bin überwältigt vor Freude, daß 
wir Sie nun endlich im Bilde beſitzen, meine gnädige Frau. Und 
nun, wie iſt's? Kein Tänzchen improviſirt? ich möchte gern ein bis⸗ 
chen aufſpielen.“ 

„Sie find opfermuthig wie immer.“ 

Noch zwei Stunden ſpielte der Maler zum Tanze, freudiger, 
ſchwunghafter als je. Man bedankte ſich begeiſtert bei ihm und be⸗ 
glückwünſchte den Commerzienrath, der ſo hübſch ſeine Gäſte „für 
Alles“ zu verwerthen wiſſe. i 

Und endlich hatte die Qual für Heidegg ein Ende. Er dankte 
verbindlich für den reizenden Abend, küßte der ſchönen Frau die 
Hand und ging dann in dem erleichternden Gefühl, dies Haus nie 
wieder zu betreten, hohnlächelnd an dem öffnenden Diener vorüber — 
ohne Trinkgeld zu geben. 

An Annie und ſeine zerſtörten oder doch nun wieder weit hin⸗ 
ausgeſchobenen Zukunftspläne mochte er jetzt nicht denken. Nur ein 
Gefühl beſeelte ihn: Rache! ; 

Im Kleinen, wenn auch an unrechter Stelle, war fie ja ſchon 
gekommen. Dieſer betreßte Franz, der immer fo gönnerhaft läſſig den 
Paletot um ſeine Schultern gelegt und die Thür geöffnet hatte, war 
heute mit leerer Hand ſtehen geblieben. Freilich was galten ſo einem 
Protzen von Diener 50 Pfennig! Ihm aber, Bernhard von Heidegg, 
galten fie etwas — ja fie bedeuteten im Auges blick fein ganzes 
Baarvermögen. 


* * 
* 


Auf der nächſten Kunſtausſtellung erregte das prachtvolle Bildniß 
der Frau Kommerzienrath B, von N. gemalt, berechtigtes Aufſe hen 
Alle Welt war entzückt davon und nur ſelten fiel der Blick eines 
Beſchauers auf das daneben hängende Genrebild von Bernhard von 
Heidegg. Das Motiv deſſelben war ſonderbar. Ein getheilter Raum, 
Salon und Vorzimmer andeutend. Verſchiedene Reklamebilder mit 
deutlich lesbarer franzöſiſcher Schrift, welche die Wände des letzteren 
zieren, laſſen keinen Zweifel darüber, daß man ſich in Paris befin⸗ 
det. Im Salon alle Tiſche und Geſimſe mit hundert Flacons, Büch⸗ 
ſen, Döschen beſetzt. In einem Seſſel vor dem Spiegel eine elegante 
Frau, neben ihr eine ſchöne, kokett gekleidete Pariſerin, die eben, 
eine Art Palette mit verſchiedenen Farbenmiſchungen in der Hand, 
zurücktritt und in den Spiegel weiſt. Man lieſt das triumphirende 
„Voila Madame!“ förmlich von ihrem Kammerkatzengeſicht: Die 
Dame iſt mit der einen Geſichtshälfte fertig, dieſelbe erſcheint j ing, 
pikant, ſchön, — es iſt die Frau Kommerzienrath B., wie ſie leibt 
und lebt. Die andere Geſichtshälfte iſt die einer alten häßlichen Frau 
mit gelber, runzeliger Haut und grauem Haar — wer das wohl 
ſein mag? 5 

Im Vorzimmer aber wartet ein gallonirter Diener auf ſeine 
Herrin. Die Zeit wird dem Braven lang, zur Unterhaltung durchſucht 
er die Taſchen eines dort hängenden Paletots und ſteckt eben ſchmun⸗ 


Pexawrops n Hazaren Yeonousxs 3oHepr. 


Losnozeno llensypom. 


Aehnlichkeit dieſer Pariſer Diener mit Kommerzienraths Franz hat! 

Ein Kenner, der Sinn für Humor in der Weltgeſchichte hat, iſt 
entzückt von dem brillant gemalten Bild und erwirbt es nicht nur zu 
einem hohen Preis, ſondern beſtellt auch eine Kopie für ſeinen Bru⸗ 
der in Amerika. Derſelbe Herr läßt ſich auch, da er im Atelier des 
Künſtlers vortreffliche Portraits findet, von Heiddeg lebensgroß malen 
und vermittelt ihm noch eine Anzahl weiterer Aufträge aus Freun⸗ 
deskreiſen. Die Folge davon iſt, daß der junge Maler nun doch im 
Herbſt ſeine Annie heimführen und die erträumte Hochzeitsreiſe nach 
dem gelobten Land der Kunſt, Italien, antreten kaun ... 


Kleine Chronik. 


— Aus St. Louis werden über den furchtbaren Cyclon noch 
folgende Einzelheiten berichtet: „Der vom Cyclon angerichtete Schaden 
wird auf fünfzehn bis dreißig Millionen Dollars geſchätzt. Obgleich 


die Sonne noch nicht untergegangen war, als der Sturm ausbrach, 


verfinſterte ſich der Horizont, als ob es Mitternacht geweſen wäre. 
Das öſtliche Ende der Eads Brücke iſt in den Miſſiſſippi geſtürzt. 
Der Sturm ſchnitt die weltberühmte Brücke durch, als ob ſie Papier 
geweſen wäre. In allen Theilen der Stadt brach Feuer aus. Da der 
Alarmapparat nicht arbeitete, ſo konnte die Feuerwehr nicht einmal 
wiſſen, wo ein Brand entſtanden war. Zudem war kein Waſſer da, 
weil der Cyclon die Waſſerwerke vernichtet hatte. Große Geiſtesgegenwart 
entwickelte der Locomotivführer eines Zuges auf der Chicago —Altonba hn. 
Als ſein Zug ſchon die Brücke halb paſſirt hatte, ſah er die drohende 
Gefahr. Die Waggons lehnten ſich nach der einen Seite, die Tele⸗ 
graphenſt engen ſchaukelten und unter ihnen fielen die Steinmaſſen 
ſchon in dun Fluß. Der Locomotivführer gab vollen Dampf und kam 
noch glücklich über die Brücke, ehe fie in den Miſſiſſippi ſtürzte. — 
Die Morgue wird belagert von Leuten, welche ihre vermißten Ver⸗ 
wandten und Bekannten ſuchen. Der verheerte Diſtrikt im Südweſten 
der Stadt iſt eine halbe engliſche Meile breit und vier engliſche 
Meilen lang. — Die Züge auf allen Eiſenbahnen, welche nach dem 
Norden und Weiten gehen, paſſiren jetzt die Merchants⸗Brücke. Dieſe 
iſt die einzige, welche nicht beſchädigt worden iſt. Auf allen übrigen 
nach dem Oſten und Süden führenden Bahnen ſtockt der Verkehr. 
Auf den Prairien von Illinois wurden mehr als zwölf Perſonenzüge 
vom Sturm erfaßt und entweder in den Graben geworfen oder zum 
Stillſtand gebracht. Im Süden von Illinois hat der Cyklon auch 
furchtbare Verwüſtungen angerichtet. Im Dorfe Lewden wurden 360 
Perſonen getödtet, in New⸗Madrid wurden ſieben getödtet und dreißig 
verwundet. In Anderſon, Indiana, beziffert ſich der Schaden auf 
250,000 Dollars. 450 

In Columbia, Pennſylvanien, machte der Eyklon die Malzwerke 
dem Erdboden gleich. — Auf einem in der Kaufmannsbörſe gehalte⸗ 
nen Meeting wurden ſofort 12,000 Dollars zum Beſten der Noth⸗ 
leidenden gezeichnet. Von allen Theilen des Landes wird Hilfe ange⸗ 
boten. Viele Leichen find noch nicht indentificirt worden. Nach den 
ſorgfältigſten Schätzungen find in St. Louis 200 Perſonen getödtet 
und 300 verletzt worden, in Oſt⸗St. Louis ſind dem Sturme 250 
Todte und 300 Verwundete, in Centralia, Illinois, zweiundvierzig 
Todte und fünfunddreißig Verwundete, in Mount Vernon, Illinois, 
5 Todte und 20 Verwundete, in der Gegend von Mexiko, Miffonri, 
13 Todte und 24 Verwundete, und in Vandalia, Illinois, 13 Todte 
und 25 Verwundete zum Opfer gefallen. Man kann die Bahn des 
Tornados klar ſehen. Augenzeugen, welche zur Zeit des Ausbruchs 
des Sturmes ſich am Miſſiſſippi befanden, verſichern, daß die trich⸗ 
terförmige Wolke, die von Südweſten kam, ſich zu theilen und dann 
wieder zu vere nigen ſchien, als ſie über den Fluß zog. Sie ſah aus, 
wie eine ungeheure Waſſerhoſe. — Die Bahnhöfe bilden einen rieſi⸗ 
gen Trümmerhaufen. Ganze Güterzüge wurden buchſtäblich in die Luft 
gehoben. Es ſoll vorgekommen ſein, daß ein Güterwagen mehrere 
hundert Yards fortgeſchnellt und dann wieder zurückgeſchleudert wurde. 
Der Orkan erfaßte ein Haus und ſchleuderte es zwanzig Fuß weit 
fort. Darin befand ſich eine Frau mit ihren Kindern. Dieſen wurden 
die Kleider vom Leibe geriſſen. Sonſt wurden weder Mutter noch 
Kinder verletzt. Seltſam war es, welche Sprünge der Sturm machte. 
Auf einigen Stellen iſt kein Haus beſchädigt, trotzdem der Sturm da⸗ 
rüber hingeſtrichen iſt. Große hochſtöckige Zinshäuſer find der Erde 
geichgemacht und kleine Holzhäuſer verſchont geblieben. Beide lagen in 
der Bahn des Windes. In St. Louis war die Bahn des Eyklons 
eine halbe engliſche Meile breit und vier Meilen lang.“ 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner 
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